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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Montage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Beftellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


cher 


Tol 


Freitag, den 26. Februar 1869. 
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Zweiundſſebzigſter 


eitun 


Jahrgang. 


48. 


Inſerate 
1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


J. 


Annoncen⸗Annahme⸗Bureaus der Voſener Zeitung find: in Poſen bei Hrn. Buchhändler Zoſeph Iofowicz, Markt 74 und Hrn. Krupski (C. H. Alrict & Co.), Breiteſtraße 14; in Gueſen bei Hrn. 


Theodor Spindker, Markt- und Friedrichsſtraßen⸗Ecke Nr. 4; 
in Bromberg E. 5. I e ndl 
meyer, Schloßplatz; in Breslau, Kaſſel, Leipzig, 


Amtliches. 
Berlin, 24. Februar. Se. M. der König haben Allergnädigſt as 
Dem mit der Führung der Garde ⸗Kavallerie⸗Diviſion beauftragten General- 
Major Grafen von der Goltz die kommiſſariſche Wahrnehmung der Stelle 


eines General-Geſtüt⸗Direktors im Ministerium für die landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten einſtweilen auf Ein Jahr zu übertragen. 


Denutſchland. 


—  —  — — 


nn. — Unter den 


5 legislative e nicht länger hinausgeſchoben werden 


ſtenthümern, das Alt den fürſtenthů Ein h 
Vertrag war ſchon längere Zeit in Ausſicht genommen geweſen, 
da die rumäniſche Regierung die Abſicht hatte, ihr Poſtweſen 
neu zu organiſiren und die Verwaltung deſſelben in die eigene 
Hand zu nehmen, während bisher in den wichtigeren Orten der 
Poſtverkehr mit dem Auslande durch öſterreichiſche und ruſſiſche 
Poſtanſtalten vermittelt wurde. Mit Rückſicht auf Herftellung 
einer direkten Poſtverbindung zwiſchen dem Norddeutſchen Bunde 
und Rumänien war ſchon in den Vertrag mit Oeſterreich vom 
30. Nov. 1867 eine Beſtimmung aufgenommen worden, wonach die 


Poſtverwaltung des Norddeutſchen Bundes berechtigt iſt, geſchloſſene 


Briefpakete durch die öſterreichiſche Monarchie zu führen. Der 
vorliegende Vertrag wurde nun in Berlin am 24. Juli und in 
Bukareſt am 5. Aug. v. J. unterzeichnet und ſollte urſprünglich 

on am 1. Jan. d. J. in Kraft treten, wegen der in Rumä⸗ 
nien zu dieſem Behufe einzurichtenden Anſtalten kann ſolches 
aber erſt am 1. Juli 1869 geſchehen. Der Vertrag aber bezieht 
ch jedoch nur auf die Briefpoſt, inkl. Sendungen von Druck⸗ 
achen, Waarenproben u. ſ. w. unter Kreuzband. Keine Sen⸗ 
dung darf das Gewicht von 15 Loth überſchreiten. Der einfache 

Brief mit einem Maximalgewicht von 1 Loth koſtet frankirt 

2 Groſchen (25 Bani), unfrankirt das doppelte, Kreuzbandſen⸗ 

dungen für je 40 Gramme %, Groſchen (10 Bani). Auch 

Poſtanweiſungen und Sendungen durch Erpreßboten ſind ver⸗ 
einbart. Die Poſtanweiſungen konnen für Sendungen bis zu 

50 Thlr. benutzt werden, und beträgt das Porto für Sendungen 

bis 25 Thlr. 4 Groſchen oder 50 Bani, für Sendungen von 
hoͤherem Betrage 8 Groſchen oder 1 Frank. An den Einnah⸗ 
men und Ausgaben des Tranſitverkehrs partizipirt der Nord⸗ 

deutſche Bund mit ¼, Rumänien mit 2/,. 

O Berlin, 24. Febr. Heute tritt nach der Ankündi⸗ 
des „Moniteur belge“ das neue Eiſenbahngeſetz bereits in 
raft und der „franko⸗belgiſche Konflikt“ erreicht, wenn es den 
erren in Paris gefällig iſt, damit ſein Ende. Auch wenn es 
hnen nicht gefällig ift, wird es bei einigen galligen Ergüſſen 
er offiziöſen Preſſe, die wohl noch folgen werden, vermuthlich 
ein Bewenden haben. Die Haltung der belgiſchen Regierung 
wie der öffentlichen Organe verdient und findet hier alle Aner⸗ 
ennung. Ohne jede Ueberſchraubtheit nationaler Empfindlich⸗ 
keit, zu der das provokatoriſche Vorgehen der franzöſiſchen Re⸗ 
dierungspreſſe jo reichlich Anlaß bot, find alle Zumuthungen 
derſelben mit einer Beſtimmtheit und einer Uebereinſtimmung 
der offentlichen Meinung zurückgewieſen worden, die geradezu 
muſterzültiz genannt zu werden verdient. Selbſt den kümmer⸗ 
lichen Rückzug, den die franzöſiſchen Blätter in ihren letzten 
Artikeln angetreten haben, ſchneidet ihnen die belgiſche Preſſe 

kommen ab. Die „France“, welche in einem ſolchen Rück⸗ 
dugsartikel Belgien die Verzeihung Frankreichs zugeſichert hatte 
unter der ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung, daß es dieſelbe 

FW Zukunft durch ein beſonderes freundſchaftliches Verhalten, 
urch eine probehaltige Ergebenheit zu verdienen wiſſe und 

1 rde, muß ſich von der heutigen „Independance“ belehren 

fen, daß daran gar nicht zu denken jet, daß Belgien 


12 


* un in Folge ſeiner neutralen Stellung mit allen Mäch⸗ 
13 ein 


gutes, mit keiner einzigen ein intimes Einvernehmen 
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| Abſicht, Hrn. v. Münchhausen, 


reund; in 


zu pflegen habe. Dies ſei die Grundlage ſeiner Exiſtenz, von 
der es niemals abweichen werde. Alſo auch damit iſt es nichts. 
Der „Konſtitutionnel“, der den belgiſchen Finanzminiſter auf 
Koſten des belgiſchen Senats gelobt, erfährt ebenfalls eine Ab⸗ 
fertigung. Ihm wird zu wiſſen gegeben, daß er den Finanz⸗ 
miniſter gänzlich falſch verſtanden 3 Kurz die Niederlage 
der franzöſiſchen Regierungspreſſe iſt nach allen Seiten hin eine 
eklatante. Napoleon mag ſich Angeſichts ſolcher Erfahrungen 
wohl an ſeinen Onkel erinnern, den ſchließlich der Ekel über 
ſeine eigene, von ihm ſelbſt geſchaffene und korrumpirte Journa⸗ 
liſtik erfaßte, die ihn zu dem Ausruf veranlaßte: „ich möchte 
eine ganz neue Organiſation der Zeitungen ohne Zenſur, denn 
ich habe nicht Luſt, die Verantwortung für Alles zu tragen, was 
ſie tragen.“ Freilich die ganz neue Organiſation in der Frei⸗ 


beit zu finden, war ihm ebenſowenig wie dem Neffen möglich. 


Was Preußens Verhältniß zu der ganzen Sache betrifft, jo iſt 
eine indirekte Antheilnahme gewiß weder in Abrede zu ſtellen 
noch hinweg zu wünſchen. Dieſelbe ruht in dem durch die Stel⸗ 
lung des Norddeutſchen Bundes herbeigeführten Einfluß auf die 
Haltung der belgiſchen Regierung. Es iſt wohl nicht zu viel 
geſagt, daß das kleine Land ſich im Hinblick auf die neugewonnene 
Stellung Preußens in ſeiner Neutralität gegenwärtig einerſeits 
geſicherter, andererſeits auch gebundener fühlt, 2 Momente, die in 
dem Verhalten der Regierung in dieſer Frage beſonders klar zu Tage 
getreten ſind. Dieſen internationalen Einfluß, deſſen Stärke es 
iſt, daß er ohne jede künſtliche Veranſtaltung wirkt, wird Frank⸗ 
reich Preußen ſchon gönnen müſſen, ſo wenig es denſelben auch 
nach ſeinem Geſchmack finden mag. — Von einigen Seiten war 
kürzlich auch Herr v. Blanckenburg als möglicher Nachfolger des 
Herrn v. Münchhauſen genannt worden, falls derſelbe ſich nach 
Preußen verſetzen laſſen wollte. Ich ſelbſt hielt die Verſion 
Nordenpflycht für wahrſcheinlicher, denn die Qualifikation des 
Hrn. v. Blanckenburg, der es kaum über den Landrath — ich 
weiß nicht einmal, ob ſo weit hinaus gebradt hat, ſchien mir 
denn doch ga In der That ſoll aber wirklich 


gew 
8 


nicht ganz zu deſſen Erbauung, 
wie es ſcheint, nach Preußen zu befördern, ſoll damit zuſammen⸗ 
hängen, daß Hr. v. Blanckenburg, der in Pommern ſtark begü⸗ 
tert 12 dort natürlich eine Stellung vorzieht. Hr. v. Blancken⸗ 
burg ſoll ſich beſcheidentlich dahin geäußert haben, daß er zum 
Regierungspräſidenten, da es ſich dabei um Details der Verwal⸗ 
tunghandle, wohl weniger, zum Oberpräſidenten wohl eher tauge, weil 
es dabei mehrauf Prinzipieen und allgemeine Grundſätzeankomme. In 
Prinzipieen und Grundſätzen iſt der ehemalige Wortführer der Konſer⸗ 
vativen im Abgeordnetenhauſe nun allerdings immer groß geweſen. — 
Nach der „Prov.⸗Korr.“ wird der Landtag noch bis zum 6. März 


ausgedehnt werden. Man glaubt trotzdem nicht, daß der Gneiſt⸗ 


ſche Bericht über die Kartellkonvention mit Rußland noch zur 
Verhandlung kommen wird. 


= Berlin, 24. Febr. Wiederholentlich bewegen ſich in der auswärtigen 
Preſſe die abſonderlichſten Gerüchte bezüglich des Verhaltens unſeres Bundes⸗ 
kanzlers zu dem Kaiſer Napoleon und zwar fabelt man, daß erſterer dem 
Kaiſer durch den Grafen Solms, unſern zeitigen Geſchäftstrager in Paris, 
einen eigenhändigen Brief habe zuſtellen laſſen, in welchem eine Abweisung 
des bezüglich der belgiſchen Eiſenbahnfrage unſerer Regierung imputirten Vor⸗ 
wurfs enthalten und bemerkt geweſen ſei, daß Preußen keinen Augenblick ſei⸗ 
ner Politik eines freundſchaftlichen Verhaltens zu Frankreich untreu geworden. 
Dieſe Mittheilung beruht nur theilweiſe auf Authentizität, denn jenes vom 
Grafen Bismarck verfaßte Schreiben datirt aus der, unmittelbar der Kam⸗ 
merverhandlung, betreffend die Depoſſedirtenfrage, vorangehenden Zeit und ‚ents 
hielt unter Hinweis auf die friedfertige Haltung des preußiſchen Kabinets 
Frankreich gegenüber das Petitum, die Aſplirung der Welfenlegionäre ferner- 
hin nicht mehr ſtattfinden zu laſſen, da eine ſolche Haltung außer den Gren⸗ 
zen der völkerrechtlichen Grundſätze läge. Der Kaiſer Napoleon ertheilte 
dem Grafen Solms hierauf einen, wenngleich höflichen, ſo doch negativen 
Entſcheid, in dem er darauf hindeutete, daß aus jenem Umjtande nicht gefol- 
gert werden könne, daß er irgend welche aan gegen Preußen oder 
deſſen deutſche Politik hege, und bat den Geſchäftsträger, dieſe Antwort ſei⸗ 
nem Chef zu übermitteln. Eine weitere Korreſpondenz hat zwiſchen Berlin 
und Paris nicht ſtattgefunden. Ebenſo vague muß die Nachricht bezeichnet 
werden, welche dem Grafen Bismarck die Intention zuſchreibt, die den De⸗ 
poſſedirten angelegten Zügel in der nächſten Zeit loſer werden zu laſſen, und 
dieſelbe dadurch zu motiviren ſuche, daß zufolge einer Intervention Rußlands 
der König Wilhelm den Minijterpräfidenten beſtimmt habe, die Surveillance 
des Hofes von Hietzing gänzlich en „Wahres an der Sache ift nur, 
daß der Kaiſer Alexander auf das Drängen ſeines Bruders, des Großfürſten 
Konſtantin, welcher mit einer Schweſter der Königin von Hannover vermählt 
iſt, hierorts die Anfrage geſtellt hat, ob es nicht zuläſſig erſcheine, dem König 
Georg wenigſtens einen Theil der ſequeſtrirten Güter zurückzuſtellen. Eine 
ſyſtematiſche Ueberwachung des Königs Georg durch preußiſche Beamte hat 
übrigens niemals ſtattgefunden, und die über das Treiben des Königs 
hierher gelangten Berichte haben meiſt in öſterreichiſchen Federn ihren Urſprung 
genommen. Angeblich ſoll auch gegen den Grafen Bismarck und den Redak⸗ 
teur der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“, Braß, ſeitens des in Wien 
erſcheinenden Journals, „Der Oſten“, au Ehrenbeleidigung in Folge des 
von erſterer Zeitung dem Wiener Journal gemachten, Vorwurfs der 
Fälſchung, Anklage erhoben worden ſein. Zweifelsohne wird dieſelbe 
jedoch, wenn ſich dieſe Mittheilung bewahrheiten ſollte, als unzuläſſig 
ihre Abweiſung erfahren, denn gerade „Der Oſten“ war es, welcher 
ſeit langer Zeit nur die Aufgabe der Verdächtigung der preußiſchen Politik 
verfolgt und ſogar die Behauptung aufſtellte, in der Berliner Münze würden 
böhmijche Geldmünzen geſchlagen, welche das Bruſtbild eines hohenzollerſchen 
Prinzen als künftigen Böhmenkönigs trugen. Dieſen frechen Verleumdungen 
egenüber konnte der Ausdruck „Fälſchung“ nur als ein durchaus gerecht⸗ 
erkigter erſcheinen. — Was die Agitationsverſuche in der Provinz Hannover 
betrifft, jo haben dieſelben trotz der ſtrengen Ueberwachung jener Provinz noch 
keinen Abſchluß gefunden. Es ſind in den letzten Tagen Perſonen verhaftet 
worden, welche es ſich zur Aufgabe itellten, junge Leute zum Eintritt in die 
Legion anzuwerben, und ſtehen in der nächſten Zeit mehrere Hochverraths⸗ 


rimm bei Herrn Hermann Caffriel; in Grätz bei Herrn Louis Streiſand un 
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fein oder noch fein und die B. 


Ausführung bis auf den Antheil der Helfershelfer. 


Herrn H. Kempuer; 


prozeſſe in Ausſicht. — Zufolge der Oppofition des ſächſiſchen Miniſteriums 
und der Regierungen mehrerer Kleinſtaaten ſoll das Projekt des Bundes ⸗ 
kanzleramtes auf gänzliche Beſeitigung des Patentweſens fallen gelafjen und 
nur eine Reform im Gebiete dieſer Geſetzgebung angeſtrebt werden, welche die 
Ertheilung der Patente in bei weitem engeren Grenzen wie bisher vorweiſt. 
Dagegen fol die en des Nothgewerbegeſetzes in Bälde erfolgen, da die 
in ihm enthaltenen Beſtimmungen Nu gleichzeitig in dem neuen Gewerbege⸗ 
ſezentwurf für den Norddeutſchen Bund befinden. So viele Mängel dieser 
letztere auch in ſich birgt, und ich werde auf dieſelben noch ſpäter zurückkom⸗ 
men, iſt doch einer der ſchreiendſten aus dem früheren Eubauf beſeitigt, näm⸗ 
lich das Preßgewerbe iſt inſofern freigegeben, als der Gewerbebetrieb eines 
Buchhändlers, Buchdruckers, Zeitungshändlers und Bibliothekars für konzeſ⸗ 
ſionslos erklärt worden iſt. 

— Der Miniſterpräſident Graf Bismarck, ſo meldet die 
„Kreuz⸗Ztg.“, leidet ſeit einigen Tagen an einem Unwohlſein, 
welches ihn nöthigt, das Zimmer zu hüten. 

— Der „St. Anz.“ veröffentlicht eine Bekanntmachung vom 16. d. des 
Kanzlers des Norddeutſchen Bundes, Grafen v. Bismarck, nach welcher zur 
Ausführung der Beſtimmungen der neuen Maß- und Gewichtsordnung in 
Berlin eine Normal⸗Aichungskommiſſion' errichtet iſt; mit der 
rer der Geſchäfte ift der Direktor der k. Sternwarte, Prof. Dr. Börfter 

eauftragt. 

— Die „Prov.⸗Korreſp.“ enthält folgende Mittheilung: 

„Obwohl zur Zeit über viele der vorliegenden Entwürfe noch Mei- 
nungsverſchiedenheiten zwiſchen den beiden Häuſern des Landtags auszu- 
3 — find, jo tft doch mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß eine nicht un- 
erhebliche Zahl von Vorlagen theils von allgemeiner, theils von provinziel⸗ 
ler Bedeutung noch in der gegenwärtigen Seſſion einen befriedigenden Ab. 


ſchluß finden werde. Um den Arbeiten des Landtags einen möglichft reichen 


Erfolg zu ſichern, hat die Staatsregierung beſchloſſen, die Sitzungen deſſel⸗ 

ben bis zum Ende der nächften Woche (vermuthlich bis zum 6. März) aus. 

zudehnen. Inzwiſchen wird jedoch die Eröffnung des Reichstages ſchon zum 

4. März erfolgen, damit die Verſammlung nach der nothwendigen Erledi⸗ 

gung ihrer äußeren Vorbereitungen unmittelbar nach dem Schluſſe des 
andtages ihre volle Thätigkeit beginnen könne.“ 


Ueber die vertraulichen Berathungen über die Kreisord⸗ 
nung ſagt das halboffizielle Organ: * 

„Nachdem zunächſt eine allgemeine Vorbeſprechung über die leitenden 
Grundfäge und Geſichtspunkte ſtattgefunden hatte, find beide Verſammlun⸗ 
gen (die der Mitglieder des Herrenhaufes und des Abgeordnetenhauſes) ſo⸗ 
dann in die Berathung der wichtigſten Punkte des vorgelegten Entwurfs 
eingetreten. Obwohl bei einer Frage von ſo umfaſſender und tiefgreifender 
edeutung ſelbſtverſtäudlich eine große Verſchiedenheit der Auffaſſungen und 
Wünſche, ſowohl in Betreff der Zielpunkte, als auch des einzuſchlagenden 
Weges hervortreten mußte, ſo hat doch der bisherige Verlauf der Beſprechun⸗ 
gen die Zuverſicht beſtärkt, daß auf allen Seiten der Wille vorhanden ift, 
mit Beſeitigung aller Parteibeſtrebungen zu einer gemeinſamen Verſtändi⸗ 
gung über praktiſch erreichbare Ziele einer erſprießlichen Selbſtverwaltung 
zu gelangen, und daß der gewählte Weg einer vorherigen vertraulichen Aus⸗ 
gleichung der Auffaſſungen von weſentlichem Gewinn für die weitere För⸗ 
derung der wichtigen Aufgabe ſein wird. — Es iſt noch zu bemerken, daß 
die in den Zeitungen enthaltenen Angaben über den Inhalt des Entwurfs 
vermöge ihrer Unvollſtändigkeit, Abgeriſſenheit und Ungenauigkeit durchaus 
nicht geeignet find, eine zutreffende Anſicht von den Abſichten der Staats⸗ 
regierung zu gewähren. Beſtimmteres kann mit Rückſicht auf den vertrau⸗ 
lichen Charakter der Beſprechungen zunächſt nicht mitgetheilt werden.“ 

— Am 3. Juli ſteht, wie ſchon erwähnt, dem älteſten Re⸗ 
giment der Preußiſchen Armee, dem in Königsberg in Pr. gar⸗ 
niſonirenden jetzigen 1. Oſtpreußiſchen Grenadier⸗Regiment 
Nr. 1, Kronprinz, ein ſeltenes militäriſches Feſt bevor. Daſſelbe 0 
wird dann ſein 250jähriges Jubiläum feiern. Der „Allg. 
92010 Ztg.“ entnehmen wir folgende Notizen zur Regiments⸗ 
geſchichte: - 

Das Regiment wurde von Kurfürſt Georg Wilhelm von Brandenburg 
errichtet, es hat viele bedeutende Kriegsepochen durchgemacht und zugleich 
manche Formations veränderungen erfahren. (Im Jahre 1806 hieß es 
„v. Rüchel Nr. 2°). Die Kriegsgeſchſchte dieſes berühmten Regiments 
reicht bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts zurück: ſchon 1656 kampfte es 
bei Warſchau. Später focht es am Rhein, in u in den 90er Jahren 
wieder am Rhein und in Ungarn. Auch den Spaniſchen Erbfolgekrieg 
machte es mit und kämpfte rühmlich bei Kaſſiano (1705), bei Turin (1706), 
Dudenarde (1708), Malplaquet (1709), außerdem wurde daſſelbe bei vielen 
Belagerungen verwendet. Aus dem fiebenjährigen Kriege gehören nament- 
lich die Ehrentage von Freiburg (1759), Torgau (1760) in die Geſchichte 
des Regiments; 1807 focht es bei Eylau, in den Befreiungskriegen nahm 
er an einer Reihe von Hauptſchlachten Theil. 

— Ey-König Georg ſucht, wie die „3. K.“ erfähtt, die durch die 
Sequeſtration ausfallenden Revenuen anderweit zu erſetzen: er verkauft den 
Guelphen Orden. Ein Banquier S. in Wien unterhandelte mit dem ban⸗ 
kerotten, früheren heſſiſchen Landwirth, der jetzt als welfiſcher Polizei⸗Chef 
in denne fungirt, und bot 5000 G. für die Legion in Frankreich, 2000 G. 
Subvention für die welfiſchen Blätter in Norddeutſchland und 2000 G. Re. 
muneration für den Unterhändler und feine Helfershelfer, falls er den Or⸗ 
den erhielte. Das Anerbieten fand Annahme und der Vertrag kam zur 
1 ö Der Unterhändler 
zog es nämlich vor, den Antheil ſeiner Genoſſen in der eigenen Taſche 
Bu — — Dadurch iſt freilich großer Konflikt im Hietzinger Hoflager 
entſtanden. 

Aus Niederſchleſien ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.“ in 
Angelegenheit der Geſangbuchfrage unter dem 21. d. Folgendes: 

„Die heutige „Breslauer Zeitung“ enthält einen Aufruf der „vereinig⸗ 
ten Vertrauensmänner der proteſtirenden Gemeinden Ohlau, Reichenbach, 
Namslau und Goldberg“ an die „evangeliſchen Brüder in Stadt und 
Land“, um ſie zu moraliſchem Beiſtande in dem Kampfe der genannten 
Gemeinden gegen die Kirchenbehörden in der Geſangbuchfrage anzuregen. 
Das ſoll zunächſt durch Proteſt gegen den Geſangbuchzwang und durch Zu⸗ 
ſtimmungs⸗Erklärungen geſchehen. Die Vertrauensmänner, unter denen wir 
die Herren Blöter aus Ohlau und Winter aus Reichenbach namhaft machen, 
berufen ſich auf die Augsburgiſche Konfeſſton, welche „den Biſchöfen (Kir⸗ 
chendehörden) die Herrſchaft verbeut, als hätten fie Gewalt, die Kirchen, 
wozu ſie wollten, zu zwingen, und auf die Worte des Königs in Betre 
der Orthodoxie bei feinem Regierungsantritt. Sie wollen ihre religiöfe 
Ueberzeugung und proteſtantiſche Gewiſſensfreiheit wahren, dieſe Grundſaͤu⸗ 
len wahrer Gottesfurcht und Unterthanentreue, und wenn man ſie anzu- 
taſten verſuche, dann gelte auch ihnen das bedeutungsvolle Apoſtelwort: 
„Man muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen.“ 

Thorn, 21. Febr. Daß die ruſſiſchen Behörden die Be⸗ 


wohner Polens zu ruſſifiziren eifrigſt bemüht find, iſt bekannt 
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weniger jedoch dürfte es bekannt fein, daß fie dieſe ihre Beſtre⸗ 
bungen auch dieſſeits der Grenze fortſetzen. Von jenſeitigen Be⸗ 
hören werden, wie wir zuverläſſigerſeits hören, an hieſige Be⸗ 
hörden, das königl. Landrathsamt, das königl. Domänenamt und 
den Magiſtrat ſehr häufig Anſchreiben in ruſſiſcher Sprache ge⸗ 
richtet, welche natürlich unerledigt zurückgehen. (D. 3.) 
Freiburg i. B., 24. Februar. (Cel.) Die Anklagekam ⸗ 
mer des hieſigen Gerichts hat beſchloſſen, den Bisthumsverweſer 
Kübel und den Pfarrer Burger in Konſtanz wegen Mißbrauchs 
der geiſtlichen Amtsgewalt in Anklagezuſtand zu verſetzen. 
Karlsruhe, 24. Februar. (Tel.) Dem von der „Karls⸗ 
ruher Zeitung“ veröffentlichten neueſten Bulletin zufolge iſt das 
Befinden des Großherzogs in fortſchreitender Beſſerung begriffen. | 
Tägliche Bulletins werden von jetzt ab nicht mehr ausgege⸗ 


ben werden. } 
Oeſterreich. | 

Wien, 23. Februar. Der Klub der Linken im Abges ! 
ordnetenhauſe hat folgendes Programm aceeptirt: | 

„Die Unterzeichneten haben ſich als Klub der Linken zu dem Zwecke | 
vereinigt, um den Ausbau der Verfaſſung im freiheitlichen Sinne, den 
Fortſchritt auf finanziellem und volkswirthſchaftlichem Gebiete, die Verwirk⸗ 
lichung freier Burgerrechte in politiſcher und konfeſſioneller Beziehung an⸗ 
zuſtreben. — Der Klub iſt bereit, die gegenwärtig beſtehende Regierung 
parlamentariſch ſo lange und inſoweit zu unterſtützen, als die Beſtrebun⸗ 
gen dieſes Miniſteriums jenen Grundſätzen gerecht werden.“ 

Der von dem Herrenhauſe beſchloſſene Geſetzentwurf betref⸗ 
fend die Haftpflicht von Eiſenbahnunternehmungen für die durch 
Unglücksfälle auf Eiſenbahnen herbeigeführten körperlichen Ver⸗ 
letzungen 2c., iſt von dem Konkursordnungsausſchuſſe dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe zur Annahme empfohlen worden. — Die Petition 
um Einführung direkter Reichsrathswahlen mehren ſich; wie uns 
aus Prag, Laibach, Troppau gemeldet, zirkuliren daſelbſt dahin 
gehende Eingaben an das Abgeordnetenhaus, welche bereits mit, 
zahlreichen Unterſchriften bedeckt ſind. 

Prag, 20. Februar. Die Wahl des Fürſten Rudolph 
Taxis zum Bezirksobmann von Jungbunzlau wurde nicht beſtä⸗ 
tigt. — Eine Petition mit vielen Hunderten von Unterſchriften 
wurde dem Papſt dieſe Woche behufs Einführung der altſla⸗ 
wiſchen ſtatt der lateiniſchen Liturgie in Böhmen und Mäh⸗ 
ren zugeſchickt. E g 

Prag, 21. Februar. Das kurfürſtlich heſſiſche geheime 
Kabinet (gez. Schimmelpfeng) veröffentlicht heute in den Prager 
Blättern unter den politiſchen Nachrichten an erſter Stelle eine 
Erklärung, in welcher es die neuliche Erklärung des Grafen 
Bismarck, „daß ein (früheres) kurfürſtliches Reſkript ſage: Se. 
k. Hoheit wolle nunmehr ſeine Einwilligung zum Bau der Ha⸗ 
nauer Eiſenbahn geben, weil und nachdem dieſe Geſellſchaft 200 
Aktien unentgeltlich zur Dispoſition Sr. k. Hoheit geſtellt hat,“ 
zu widerlegen ſucht. — Die Nachricht der Wiener „Preſſe“, daß 
der Kurfürſt von Heſſen für dies Jahr die Kinskyſche Villa 
aufgegeben habe, weil ihn die Beſchlüſſe der preußiſchen Regie⸗ 
rung zwängen, ſich einzuſchränken, wird mit dem Bemerken de⸗ 
mentirt, daß die Künbigung der Miethe bereits im Juli v. J. 
erfolgte, alſo nur im beliebten Wege der Verdrehung mit den 
Beſchlüſſen der preußiſchen Regierung in Verbindung gebracht 
werden kann. n 

Peſt, 22. Febr. Der „Ungar. Lloyd“ zeigt an, daß das 
Handelsminiſterium den Entwurf des Handelsgeſetzes zurückzieht, 
und einen zeitgemäßeren Entwurf ausarbeiten laſſen wird. — 
Seit geſtern hält ſich behufs Verhütung von Wahlerzeſſen 
das 97. Bataillon marſchbereit. Geſtern fand zu Bartfeld gele⸗ 
gentlich eines dem Oppoſitionskandidaten gebrachten Fackelzuges 
zwiſchen den Parteien ein Kampf ſtatt, in dem ein Individuum 
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getödtet und mehrere verwundet wurden. — In Fiume wurden 
die früheren Vrrtrauensmänner durch Akklamation wiedergewählt. 

Agram, 22. Febr. Zahlreiche Deputationen zur Begrü⸗ 
ßung des Kaiſerpaares werden aus allen Theilen des Landes, 
darunter jene aus Eſſegg unter Anführung des Grafen Pejacſe⸗ 


vich, hier erwartet. g 
Belgien 


Brüſſel, 24. Febr. Der „Moniteur Belge“ veröffentlicht 
heute das Eiſenbahngeſetz (wiederholt). Die Antwort Belgiens 
auf die Note, in welcher die franzoͤſiſche Regierung die aus die⸗ 
ſem Geſetze ſich ergebenden volkswirthſchaftlichen Fragen erörtert, 
iſt geſtern in einem Miniſterrathe unter dem Vorſitze des Koͤnigs, 
welcher zu dieſem Zwecke nach Brüſſel gekommen war, beſchloſſen 
worden. — Der Senat hat in ſeiner heutigen Sitzung das Bud⸗ 
get des Juſtizminiſteriums mit 25 gegen 25 Stimmen verworfen. 


Frankreich. 
Paris, 23. Februar. Auch in der heutigen Sitzung 
geſetzgebenden Körpers waren die Finanzrerhältniſſe der Stadt 


Paris Gegenſtand der Verhandlung. Thiers tadelte lebhaft die | 


übertriebenen Ausgaben für die „Rekonſtruktionen“, in denen ſich 

der gefährliche Einfluß einer unkontrolirten Macht zeige. 
Paris, 24. Februar. (Tel.) Der Präſident des Senats, 

Troplong, iſt ſchwer erkrankt. Die linke Seite des Körpers iſt 


gelähmt. R 
S La I ten 

Florenz, 23. Febr. In der heutigen Sitzung der Depu⸗ 
tirtenkammer ſtellte der Finanzminiſter für Mitte kommenden 
Monats die Berichterſtattung über die finanzielle Lage und die 
Einbringung des Budgets für 1870 in Ausſicht und verhieß zu⸗ 
gleich mehrere Maaßregeln, die geeignet wären, in kurzer Zeit 
das Gleichgewicht im Budget und das allgemeine Vertrauen 
wieder herzuſtellen. Das proviſoriſche Finanzgeſetz für die beiden 
nächſten Monate wurde mit 182 gegen 33 Stimmen genehmigt. 
Wie die „Neue freie Preſſe“ aus Wien mittheilt, unterhan⸗ 
delt daſelbſt Kalegeri als Vertrauensmann der italieniſchen Re⸗ 
gierung und im Auftrage der Florentiner Finanzverwaltung wegen 
einer größeren Finanzoperation auf Grund der Kirchengüter. — 
Die „Preſſe“ bezeichnet nur die Kreditanſtalt als am Geſchäfte 
betheiligt. 


Großbritannien und Irland. 

London, 24. Februar. (Fel.) Der „Standard“ erklärt 
ſich autoriſirt, mitzutheilen, daß die ſpaniſche Regierung den 
Herzog und die Herzogin von Montpenſier zur Rückkehr nach 
Spanien eingeladen habe. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 
Konſtantinopel, 23. Februar. Die Pforte hat einge 
willigt, den mit Perſien ſchwebenden Streit bis zum Eintreffen 
eines perſiſchen Botſchafters in der Schwebe zu belaſſen. 
Aus Kreta wird jetzt offiziell berichtet, daß die letzten un⸗ 
ter den Waffen a: 


und Laduta ſich ergeben haben, womit der ſeit etwa drei Jah⸗ 


ren beſtehende Aufſtand ſein wirkliches Ende erreicht hat. Die 


Inſel genießt endlich die ſchon lange gewünſchte Ruhe, und das 
griechiſche Patriarchat benutzt dieſe Gelegenheit, um eine Art von 
Allokution an die Kreter zu richten, in welcher der Bibelſpruch: 
„Ein Jeder ſei unterthan ſeiner Obrigkeit u.“ ſ. w.“ ausführlich 
erläutert, und den Kretern ſchließlich geboten wird, künftighin 
durch Arbeitſamkeit, gute Kindererziehung und Friedensliebe ihre 
bisherige ſchlechte Aufführung in Vergeſſenheit zu bringen. 


des 


Griechenland. 

Athen, 24. Febr. (Tel.) Die Wiener „Neue freie Preſſe“ 
widerſpricht der Nachricht über eine griechiſche Zirkulardepeſche, 
die Konferenz betreffend, vernimmt dagegen, daß der griechiſche 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten an den Geſandten in 
Paris, Rhangabe, eine das Reſultat der Konferenz kritiſch er⸗ 
örternde und zur Mittheilung an die Mitglieder der Konferenz 
beſtimmte Note gerichtet habe. Daſſelbe Blatt erfährt, daß der 
griechiſche Geſandte am hieſigen Hofe von ſeiner Regierung nach 
Athen berufen ſei. 

Amerika. 
Waſhington, 23. Februar. (Kabeltel.) Das Reprä⸗ 
ſentantenhaus hat die Kupfertarifbill trotz des von dem Präſi⸗ 
denten Johnſon eingelegten Veto's wiederum angenommen und 
dem Senate überſendet. 


Vom Landtage. 
55. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
Berlin, 23. Februar. 


(Schluß.) 

Zu $ 6 der Kommiſſion (früher 8 7): „Referendarien müſſen, bevor 
fie zur zweiten — der großen Staatsprüfung — zugelaſſen werden können, 
eine Vorbereilungszeit von drei Jahren im praktiſchen Dienſt zurückgelegt 
haben“, beantragen v. Puttkammer, Miquel, v. Seydewitz und Leſſe „die 
Vorbereitungszeit ſtatt auf drei Jahre auf vier Jahre feſtzuſetzen.“ 

Gleichzeitig wird mit zur Debatte geſtellt 8 7 der Kommiſſion: „Sie 
find während dieſer Vorbereitungszeit bei Gerichten erſter und zweiter In⸗ 
cat bei der Staatsanwaltſchaft, bei Rechtsanwalten und Notarien zu ber 

äftigen.“ 

Hierzu beantragen: 1) Tweſten, folgenden Zuſatz: „Die Beſchäfti⸗ 
gung bei Rechtsanwalten ſoll mindeſtens ein Jahr dauern.“ 2) Reichen⸗ 
ſperger: die Worte „und zweiter“ (Inſtanz) zu ſtreichen. 3) Leſſe: den 
9 7 ſo zu ſaſſen: „Sie find wahrend dieſer Vorbereitungszeit zwei Jahre 
bei Gerichten erſter und zweiter Inſtanz und bei einer Staatsanwaltſchaft, 
ein Jahr bet Rechtsanwalten und Notarien, und ein Jahr bei einer Ver⸗ 
waltungsbehörde, hiervon jedoch mindeſtens neun Monate bei einer kollegia⸗ 
liſchen, ſtaatlichen oder ftädtifhen Verwaltungsbehörde zu beſchäfligen.“ 4) 
Miquel und v. Puttkammer: „den $ 7 fo zu faſſen: „Sie find 
während dieſer Vorbereitungozeit zwei Jahre bei den Gerichten erſter und 
zweiter Inſtanz, bei der Staatsanwaltſchaft, bei Notaren, ein Jahr bei 
Rechtsanwalten und ein Jahr bet einer ſtaͤdtiſchen oder kollegialiſchen ſtaat⸗ 
lichen Verwaltungsbehörde zu beſchäftigen. Die Beſchäftigung beim Rechts ⸗ 
anwalt und bei der Verwaltungsbehörde ſoll nicht eher erfolgen, als bis der 
Referendar mindeſtens ein Jahr bei den Juſtizbehörden (Gerichten und 
Staatsanwaltſchaft) gearbeitet hat.“ 

Um 3 Uhr wird ein Antrag auf Vertagung geſtellt, aber nicht aus⸗ 
reichend unterſtützt, da der Präſident im Falle der Annahme deſſelben mit 
einer Abendſitzung droht. ’ 

Abg. Schröder (gegen die Kommiſſionsvorlage): Die Gründe, die 


Chefs Korako, Kriari, Sphakignaki 


man gegen die Beſchäftigung des Referendarius bei den Verwaltungsbe⸗ 
hörden zum Zwecke ſeiner Ausbildung geltend gemacht hat, gipfeln in dem 
Satze, daß er für feinen künftigen Beruf verdorben würde. Ganz abgeſe⸗ 
hen davon, daß eine ſoſche Behauptung wenig Vertrauen in die Charakter- 
bildung der Juriſten verräth, entbehrt dieſelbe jeder thatſächlichen Grund⸗ 
lage. Ich ſelbſt kann aus eigener Erfahrung behaupıen, daß mich eine 
längere Beſchäftigung in der Verwaltung weſentlich gefördert hat. Der 
Abg. Reichenſperger hat dies geſtern auch ſelbſt anerkannt, denn wenn er 
auch gegen das Verwaltungsjahr der Regierungsvorlage energiſch auftrat, 
verlangte er doch von der Regierung, daß ſie den unbeſoldeten Aſſeſſoren 
Gelegenheit zur Beſchäftigung in der Verwaltungs. Karriere geben ſollte. 
Erkennt man den Nutzen der dadurch erzie ten Wurobildung, an, fo müſſen 
alle anderen Bedenken ſchwinden. Man kann nicht aus der Weſorgniß, da 
die Regierung ihre Verwaltungsbeamten aus den Juriſten rekrutiren und 
dadurch die Verwaltungs» Examina befeitigen werde, die Ausbildung der 
jungen Juriſten vernachläſſigen. Ich bitte Sie deshalb, die Regierungs⸗ 
Vorlage wieder herzuſtellen. 

Abg. Windthorſt (Meppen) gegen die Vorlage: Timeo lectorem 
unius libri. Man fürchtet am meiſten den Mann, der nur ein Buch lieſt; 
ſo ſagten die Alten; und wenn ich alle Abende in meinem Schinken immer 
neue Bücher bekomme, fo denke ich immer: Man fürchtet dich um fo went 
ger, je mehr Bücher man dir zu leſen giebt. (Heiterkeit.) Und in der That, 
dieſes alte Sprichwort iſt von ſehr großer Bedeutung gegenüber der Rich⸗ 


Die Brennmaterialfrage dreier Nefidenzen. 
Von Berner Jahn. ; 


1855 (Schluß.) j 8 

Wenn wir nicht irren, jo war's Julius Leſſing, der der 
„Nationalzeitung“ von Paris zur Zeit der Weltausſtellung ſchrieb: 
er fände partout keine echten Pariſer in der Hauptitedt. Der 
Statiſtiker geräth in eine ähnliche Lage, will er die Einfuhr 
franzöſiſcher Kohlen in die Reſidenz des Kaiſerreichs notiren; 
er entdeckt in den Regiſtern der Zollämter in Paris beinahe 
keinen Zentner Steinkohlen, der franzöſiſchem Boden abgewonnen. 
Obwohl Frankreich nicht unbeträchtliche Kohlenbecken beſitzt, ſo genü⸗ 
gen dieſe dennoch lange nicht für den großen Konſum des Landes. 
Ungefähr ein Drittel der Kohlenmenge, die das Land ſelbſt pro⸗ 
duzirt, trägt das Ausland noch nach Frankreich. An dieſer Ein⸗ 
fuhr betheiligen ſich nun drei Staaten: England, Belgien und 
Preußen. Eigenthümlich genug liegt Paris aber derartig, daß 
es leichter der fremden Kohle, als der des heimiſchen Bodens zu⸗ 
gänglich iſt. Wo die Natur noch nicht die Lage von Paris in 
dieſer Weiſe geſtaltet, da haben die Eiſenbahnen nachgeholfen. 
Belgien zunächſt überſchüttet mit ſeinen Kohlen den großen 
Nachbarn; Paris blickt mit Unruhe in die Zeitungen, wenn es 
von bedeutenden Arbeiterunruhen auf den belgiſchen Gruben bei 
Charleroi hört, es übergeht aber Senſationsnachrichten e 
Art, die ſich in ihren Kohlenbezirken in den franzöſiſchen Nieder— 
landen bei Valenciennes abſpielen. Und das mit Recht, denn 
aus Belgien dringen alljährlich gegen dreißig Millionen Zentner 
in Frankreich ein, von denen Paris fünf Millionen Zentner 
wenigſtens in ſeinen Mauern aufnimmt. Von Valenciennes her 
verirren ſich kaum ſo viel Tauſende nach Paris, obwohl es in 
gerader Richtung gemeſſen näher an Paris liegt, als Charleroi. 
Das Bahnnetz dagegen hat nach Namur in Belgien zu größere 
Fortſchritte gethan, als nach den franzöſiſchen Niederlanden hin. 
Die überſeeiſche Kohle behauptet den zweiten Platz in Paris. In 
den Häfen zu Cardiffe, zu Sevanſea, zu Newport u. ſ. w. lau⸗ 
fen alljährlich tauſende Fran oſen ein, um engliſche Erde nach 
Frankreich hinüberzuſegeln. Sie tragen ungefähr vierzehn Millio⸗ 
nen Zentner Kohlen aus England weg, um dieſe in Marſeille, 
Bordeaux, in La Rochelle, in Nantes, in Rouen, Havre und 
Dieppe abzuſetzen. Die letzten drei Häfen wiederum nehmen die 
engliſche Kohle nur auf, um ſie entweder mit der Bahn oder 
auf Kähnen eiligſt nach Paris zu ſenden. Drei Millionen Zentner 


engliſche Kohlen heizen ſomit den Pariſern ein, ſchaffen ihnen 


erleuchtete Straßen und ſchmieden das franzöſiſche Eiſen. 

In neuerer Zeit hat ſich der Deutſche und ſpeziell der Preuße 
hinzugeſellt, um den Pariſern das Leben in behaglicher Wärme 
Kinnohon au laſſen. Bis vor wenigen Jahren noch beſchränkte 


ſich der Konſum deutſcher Kohlen in Frankreich auf den Elſaß 
und auf Lothringen. Seitdem aber der Franzoſe unſerem Saar⸗ 
becken in zuvorkommender Weiſe mit Eiſenbahnen immer näher 
rückt, iſt es uns gelungen, mit nahezu einer Million Zentner 
Steinkohle in Paris zu gaſtiren, um ann im nächſten 155 
mit größeren Truppen zum zweiten Male einzuziehen. Der Abſatz 
deutſcher Kohle in Paris muß ein ganz bedeutender werden, ſo⸗ 
bald noch eine Bahn in Frankreich, die von Metz über Verdun 
und Clermont nach Paris ganz vollendet iſt. Ehe wir nun mit 
unſerem Artikel feſten Wohnſitz in Deutſchland nehmen, wollen 
wir nicht den Herrn Schneider, den Präſidenten der franzöſiſchen 
Deputirtenkammer vergeſſen. Er verdankt ſeine Stellung haupt⸗ 
ſächlich ſeinem Gelde und ſeinen Beziehungen zur Regierung. 
Als Beſitzer von ausgedehnten Kohlenfeldern, Eiſenwerken und 
Eiſenhütten bei Creuzot, Blaneyn, Epinac in dem Depar⸗ 
tement der Auvergne ift er Kanbnen⸗ und Schießgewehr⸗ wie 
Kohlenlieferant der Regierung in einer Perſon, alſo noch mehr, 
als Dreyſe und Krupp zuſammengenommen. Seine Kohlen ge⸗ 
langen nun ebenfalls, wenn auch nur im geringen Maßſtabe 
nach Paris und ſchließen die Kohleneinwanderung in die Stadt 
der letzten Weltausſtellung. 
ie Metropole Norddeutſchlands will ſich als ſolche fühlen 
und zeigen. Das geht klar auch aus ihrem Kohlenkonſum hervor. 
Obwohl derſelbe Paris gegenüber ein verhältnißmäßig großer iſt, 
obwohl Berlin nicht günſtiger zu den deutſchen Kohlenbecken liegt, 
wie Paris zu den franzöſiſchen, 0 ſchüttelt es doch von Jahr zu Jahr 
mehr und mehr die Einfuhr ausländiſcher Kohlen ab. Wie ein Alp 
laſtete die enorme ſtarke Einfuhr engliſcher Kohle auf den deut⸗ 
ſchen Kohlenbecken. Sie bildeten, ſich nicht aus, konnten ihre 
Produktion nicht ausdehnen, weil ſie keinen Konſum vorfanden 
und brachten ſchließlich Deutſchland in den Ruf, es ſei arm an 
mineraliſchen Schätzen. Das änderte ſich erſt mit den Eiſen⸗ 
bahnen und mit dem Aufſchwung, den die norddeutſche Eiſen⸗ 
induſtrie namentlich in Berlin nahm. Berlin braucht heute nahezu 
dreizehn Millionen Zentner Steinkohlen im Jahr. Davon lie⸗ 
ferte England kaum noch über eine Million, während Oberſchle⸗ 
ſien, Niederſchleſien und auch Weſtphalen die Einfuhr von 11 
Millionen vermittelt. Härten wir heute ſchon Bahnen und Kanal⸗ 
verbindungen, wie in England, ſo wäre die Einfuhr eng⸗ 
liſcher Steinkohle in Berlin eine völlige Unmöglichkeit. Durch 
die Vollendung der Berlin-Görlitzer Bahn tft freilich ſchon 
viel geſchehen, da das niederſchleſiſche Kohlenbecken bei Wal⸗ 
denburg dadurch Berlin ſehr nahe gerückt, ja näher, als alle 
anderen Kohlenbecken gerückt iſt. Weit andere Ausſichten bieten 
ſich aber für Berlin, wenn das reiche o berſchleſiſche Stein⸗ 
kohlengebirge mit ſeinen oft zu Tage ausgehenden Kohlen⸗ 


flögen Berlin näher tritt. Die Produktionskoſten find in Ober⸗ 
been weit geringer, als in Waldenburg, mithin würde ein 
maſſenhafter Debit Oberſchleſiens Berlin mehr Vortheile bieten, 
als der Waldenburgs. Auch da ſehen wir ja vorgehen. Die 
Oder freilich bleibt nach wie vor ſo gut wie unſchiffbar, der 
billige Waſſertransport, der z. B. boͤhmiſche Braunkohle bis nach 
Berlin gelangen läßt, wird Oberſchleſien noch lange nicht zu 
Gute kommen. Dagegen können zwei in Ausſicht genommene 
Bahnen den Waſſerweg wenigſtens in Etwas erſetzen. Dieſelben 
betreffen die Abkürzung der Tour Breslau-⸗Berlin einerſeits und 
die direkte Verbindung des oberſchleſiſchen Kohlenreviers andererfeitd 
mit Berlin ſelbſt. Haynau⸗Sommerfeld zu bauen, liegt im Inter⸗ 
eſſe des erſten Projekts, Oels⸗Trachenberg⸗Liſſa⸗Bentſchen im Sinne 
des anderen Planes. Kurz Berlin wird frei werden von enge 
liſcher Steinkohle ehe noch wenige Jahre vergangen. Die deutſche 
Hauptſtadt wird dann in gleicher Weiſe wie London behaupten 
können, nur heimiſche Kohle zu brennen. London und Ber 
lin aber nehmen alsdann vor allen Reſidenzen der Welt einen 
Platz ein, den ihnen in Jahrhunderten keine andere Hauptſtadt 
rauben kann. Wir wiederholen noch einmal die Urſache dieſer 
Erſcheinung, die alſo hauptſächlich darin liegt, daß London und 
Berlin in ganz hervorragender Weiſe Reſidenzen der Fa” 
briken und nicht nur Reſidenzen von Höfen jind 
Berlin tritt zunächſt immer mehr und mehr in Gleichberechti⸗ 
gung mit London, was die Induſtrie betrifft und was ſich auf 
die Beſchaffung der Hilfsmittel für dieſelbe bezieht. Deutſchlands 
Produktion an Kohlen, die eine jede Induftrie als unumgäng 
nothwendig für ihr Beſtehen, für 1 Blühen zunächſt erfordert 
und erfordern muß, iſt eine jo große, daß nicht nur der Kon 
ſum, ſondern auch ein nicht kleiner Export gedeckt iſt. Ehemals 
war das keineswegs jo. Ehemals hatte England, wie ſchon ge⸗ 
jagt, viele Millionen nach Deutſchland hinzuſenden. Nicht nur 
dieſe hat Deutſchland abgelöft, ſondern auch noch einen Theil 
des übrigen Exports 1 Die Kohlenbecken von Preußen 
und Sachſen find beſonders befähigt, einſt eine deutſche Kohlenpro“ 
duktion zu ermöglichen, die denen Englands völlig gleichkommt. 
Und das geſchieht gewiß und jedenfalls weit früher, ehe in Eng 
land eine Kohlennoth eintreten kann. Nicht die Kohlennoth, 
ſagen wir daher, wird Englands Produktion einſchränken, ſondern 
die Konkurrenz Deutſchlands und ſpäter Amerika's. Eine br 
löſung des engliſchen Handelsprimats wird allerdings hierbei 
wie ebenfalls vielſeitig befürchtet wird, eintreten und das zu 
Gunften. der deutſchen Handelsmarine. Dagegen aber können 
wir Deutſchen am allerwenigſten Etwas einzuwenden haben. 


tung der heutigen Zeit, welche will, daß Jeder Alles wiſſen ſoll; gegenüber 
dem Streben, eine Maſſe von Dingen halb zu verſtehen, und ganz nichts 
mehr. Heute haben wir bei den Erforderniſſen zur erſten juriſtiſchen Prü⸗ 
fung noch das Staatsrecht hinzugeſchrieben. In Folge der Neugeſtaltung 
unſeres Landes müſſen ſie ſich bekannt machen mit dem gemeinen Recht, 
mit dem franzöſiſchen Recht und mit dem preußiſchen Landrecht. Aber auch 
damit iſt man nicht zufrieden, ſondern verlangt auch noch die Bekanntſchaft 
mit dem Verwaltungsrecht und mit dem ganzen Verwaltungs mechanismus. 
Dabei kann ein junger Mann von mäßigem Talent — und das iſt die 
Mehrzahl — nicht beſtehen; wenn wir auf dieſem Wege fortgehen, ſo er⸗ 
zeugen wir geiſtige Krüppel. Die ganze Erziehungs. und Unterrichtsweiſe 
unſerer Zeit erfordert deshalb ernſte Aufmerkſamkeit. Dieſelbe Tendenz iſt 
auch ſchon beim Gymnaſialunterricht vorherrſchend, daß dort Alles und Je⸗ 
des gelehrt werden muß und Manches bis zu einem Stadium, daß es faſt ge⸗ 
nug wäre füreinenlIniverfitätsprofefjor. Dadurch wird der Geiſt nur mehr u. mehr 
ausgedehnt und veroberflächlicht; durch die ftete Quälerei mit den Examinas 
wird es keineswegs beſſer gemacht. Wer im öffentlichen Leben Anſtellun⸗ 
gen zu machen gehabt hat, weiß, wie ſchwer es iſt, tüchtige Männer zu fin- 
den, trotzdem ſo viel gelehrt, exerzirt und examinirt wird. Wir müſſen uns daran 
gewöhnen, die Leute individuell zu unterrichte und zu erziehen; nur dann wird 
es beſſer werden. Timeo lectorem unius libri. Es tft nicht möglich, daß 
Alle Alles wiſſen; es iſt auch in dieſer Beziehung eine gewiſſe Arbeitsthei- 
lung nothwendig. Ich bin deshalb dafür, daß für die Vorbereitungszeit 
nur drei Jahre erforderlich fein ſollen und das Verwaltungsjahr wegfällt. 
Wenn nach dieſer Zeit Einige etwas noch nicht können, ſoll man nicht 
Viele, die es können, zurückhalten. Wer vier Jahre braucht, gut, der möge 
ſie benutzen. Wenn die Vorſchrift dahin ginge: „Jeder muß ſich nach drei 
Jahren examiniren laſſen“, dann allerdings ware ich nicht dafür Ich hatte 
ſchließlich noch kein fo großes Bedenken, auch für die vier Jahre zu ftim- 
men, wenn dieſe bei der Juſtiz allein, nicht zum Theile bei der Verwaltung 
zugebracht werden ſollten. Was man damit bezweckt, iſt ja bei den Ver⸗ 
handlungen im Herrenhauſe von der Regierung klar und beſtimmt ausge⸗ 
ſprochen worden. Die Regierung nimmt das Recht für ſich in Anſpruch, 
die, Verwaltungs ⸗Examina zu regultren auf dem Verwaltungswege; man 
beabſichtigt nun, das Verwaltungsexamen ganz zu bejeitigen und mit einem 
fühnen Zug durch dies juriſtiſche Examen zu erſetzen. Wenn wirklich das 
jetzige Verwaltungs⸗Examen nichts taugt, ſo reformirt man es, wirft es 
aber nicht ganz weg. Ich bin übrigens ſehr darüber in Zweifel, ob die 
Regierung berechtigt iſt, ohne Geſetz das Verwaltungs Examen zu befeiti- 
gen oder weſentlich zu modifiziren, denn das betreffende Regulativ beruht 
auf einer Kabinetsordre Friedrich des Großen, die unzweifelhaft Ge 
ſetzeskraft hat. Ich glaube deshalb nicht, daß die Regierung berech 
tigt iſt, daſſelbe ohne Geſetz zu beſeitigen. Dies iſt aber für die 
ganze Verwaltungsorganiſation ſo bedeutend, daß ich nicht eher einen 
Schritt zur Befeitigung deſſelben thun will, che man ſich ausdrücklich mit 
uns zu dieſem Zweck in Verbindung ſetzt. — Einer der Vorredner hat nun 
geſagt: „Die Sache ſei ja nicht jo, ängſtlich; es ware ja noch nicht ſo 
weit!“ Nun, ich denke die Regierung hat ſich ſchon deutlich genug darüber 
ausgeſprochen, und an die Bezirköregierungen iſt bereits ein Miniſterial⸗ 
reſtript ergangen, daß dort kein Referendar mehr angenommen werden ſoll. 
Das iſt doch wohl deutlich genug. Der RegierungsKommiſſar hat gejagt, 
darauf brauchten wir jetzt gar nicht zu ſehen, es handle ſich hier ja nur 
um die Vorbereitung zum Juſtizdienſt. Nun die Erklarung des 4 


der möge entw 0 
— Komumijfion gegen das Bermwaltungsjaht. 


Über die Landräthe haben wir nicht viel Beſſeres gehört. 
en Sie die — 22 Net in dieſem Stadium der Bildung dorthin ſchicken, 
um zu lernen? Dann werden wir dazu kommen, daß die Justiz admini- 
ſtrirt und nicht mehr geſprochen wird. (Beifall.) In dieſer letzten Richtung 
liegt eine ungeheure Gefahr; und wenn wir bisher das Gluck gehabt haben, 
daß die Verwaltung hin und wieder bei uns cine Anleihe gemacht hat, ſo 
können wir durch ein ſolches Geſetz leicht dahin kommen, daß man bei uns 
eine Anleihe mehr machen kann, weil es uns an dem erforderlichen Kapi⸗ 
tal fehlt. Wenn die Herren von der Verwaltung die Gerichtsaſſeſſoren ſich 
nutzbar machen wollen, ſo mögen ſie warten, bis ſie das zweite Examen 
gemacht haben und dann denſelben überlaffen, ob fie in der Verwaltung arbei⸗ 
ten wollen, dann haben Sie die jungen Leute nicht gequält, ihnen nicht die 
Zeit geraubt, die fie für das zweite Examen brauchten. Ich halte es für 
ein großes Unglück für die Juſiiz ſowohl, wie für die Verwaltung, wenn 
as angenommen wird, was von einer Seite im Einverſtändniß mit der 
egterung beantragt wird. Ich hoffe und bitte deshalb, es abzulehnen, wie 
die Kommiſſion es gethan. Wenn aber Ihre Anſicht anders ſein ſollte, 
ann nehmen Sie wenigſtens Rückſicht darauf, daß doch gewiß nicht alle 
Leute nöthig haben, bei der Verwaltung zu arbeiten. Die, welche Advoka⸗ 
en werden wollen, haben es doch nicht nöthig, ebenfo wie die ganze Reihe | 
erjenigen, die in den niederen Stellen des Juſtizdienſtes ſchon ihrer Fähig · 
leit we en — bleiben wollen; möge man es deshalb wenigſtens in die Will⸗ 
r derſelben ſtellen, ob fie in der Verwaltung arbeiten wollen. Ich werde 
deshalb in erſter Linie für meinen Antrag ſtimmen; aber auch, ſelbſt wenn 
t angenommen werden ſollte, gegen die ganze Verwaltungs ⸗Geſchichte. 
eifall) \ 

Reg. Komm. Wolff: Die Frage, welchen Einfluß die Annahme der 
Regierungevorla e auf die Regelung der Verwaltungsexamina haben könnte, 
ſcheint einen entſcheidenden Einfluß auf die Abſtimmung über die Vorlage 

winnen zu ſollen. Dies veranlaßt mich zu der Erklärung, daß die Bera- 
\ hungen, welche gegenwärtig die Beſeitigung einer Anzahl von Uebelſtänden 
dem Gebiete der Verwaltung bezwecken und die allerdings in Erwägung 
n haben, ob es ſich nicht ale in größerem Maße als bisher auf 
uriſten zur Beſetzung der Verwaltungsſtellen Gicht eh. in durch⸗ 
keinem Juſammenhange mit dem vorliegenden Geſetze ſtehen. Es wäre 
erſinnig, im Intereſſe der Ausbildung einiger ſpäter in die Verwaltung 
ziehender Juriſten alle Referendarien zwingen zu wollen, ein Jahr in der 
15 waltung zu arbeiten. Die Maßregel wäre zugleich überflüſſig, da wir 
usern Zweck einfach dadurch zu erreichen im Stande wären, daß wir eine 
\ flache einjährige Beſchäftigung für die Juriſten u Vorbedingung einer An⸗ 
elan I der Verwaltung machten. Nur die Rückſicht auf die Ausbildung 
di Juriſten als ſolche iſt für die Beſtimmung maßgebeud geweſen. Aller⸗ 
5 s hat auch die Verwaltung ein lebhaftes Intereſſe daran, daß die Refe⸗ 
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Ihn in der vorgeſchriebenen Weiſe beſchäftigt werden, und deshalb ſpreche 
Sig: meihenlperaen: Es ſei ein großer 1 ob man eine 


nen die Bitte aus, die Regierungsvorlage wieder herzuſtellen. 
atoriſche Verpflichtung des Verwaltungejahres als richtig anerkenne, oder 
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aber eine gleich lange Thätigkeit in ſolcher Weiſe fakultativ den Aſſeſſoren 
freiſtelle. Der Zweck der Ausbildung ſei, daß die jungen Juriſten nicht als 
Unkundige in die Kollegien kämen. Nun liegen aber nach Abſolvirung des 

weiten Examens 4 Jahre, ehe der Juriſt die Berechtigung erlangt, in ein 

bergericht verſetzt zu werden. Was das Referiren anbetreffe, von dem vor⸗ 
züglich behauptet wird, daß es an Appellgerichten gelernt werde, ſo trete die 
derartige Thätigkeit doch in nächſter Zeit bei Einführung größerer Münd⸗ 
lichkeit im Verfahren in den Hintergrund. Als Beiſpiel, wie das Referiren, 
auch ohne obligatoriſchen Zwang dazu, gelernt werden könne, führt Redner 
die rheiniſchen Richter an, die ſchließlich im Obertribunal, in welches fie ja 
auch kommen, referiren mußten, ohne daß es ein Zwang für fie geweſen, daſ⸗ 
ſelbe offiziell zu lernen. 

Abg. v. Unruh leugnet, daß der Referendar in einem Jahre die Ver⸗ 
waltung kennen lernen würde. Die Regierungen ſind Präfekturen in der 
Form von Kollegien, der Präſident mit dem Dezernenten erledigt alle Haupt⸗ 
ſachen. Das Verwaltungsrecht beruht auf Miniſterialreſkripten, der Juriſt 
braucht nicht ein eigenes Jahr, um es durch Eintritt in die Verwaltung zu 
erlernen. Der Hinweis auf Stein, v. Schön, Merkel, und auf die ſpäteren 
Maaßen, Beuth, Kühne, trifft nicht zu. Iſt denn das die Verwaltung von 
heute? Die heutige iſt ſyſtemlos. Der $ 6 würde im günſtigſten Falle dem 
jungen Juriſten ein Jahr koſten. 

Ref. Lasker erläutert die Stellung der Kommiſſion zu den einzelnen 
Amendements. Der Antrag Windthorſt ſei der Taktik nach ſehr richtig, Töfe 
aber thatſachlich die Frage am allerunglücklichſten; er ſei nicht kalt, nicht warm, 
nicht naß, nicht trocken. Glaube man, daß das Verwaltungsjahr auf die Ju⸗ 
riſten nicht günſtig wirke, ſo dürfe man es auch nicht fakultativ zulaſſen. 
Ebenſo ſei eine noch weitere Ausdehnung der Ausbildungszeit zu verwerfen. 
Schon jetzt erfordere dieſelbe den vierten Theil der Lebensjahre, welche durch⸗ 
ſchnittlich nach der vollendeten Gymnaſialbildung noch übrig blieben. Er 
bitte alſo auch hier an dem Kemunſſſtonsvorſchlage von drei Jahren feſtzu⸗ 
halten. Die Stellung, welche das Haus zu dem Amendement Tweſten ein⸗ 
nehmen wolle, überlaſſe er ihm ſelbſt. 

Abg. Miquel zieht ſein Amendement zurück, da er keine 70 J. n 
ehabt, daſſelbe zu begründen. Ebenſo erklärt Abg. Leſſe, daß er ſein 
Wenzel zurückziehe, daſſelbe wird jedoch vom Abg. v. Kardorff auf⸗ 
recht erhalten. ' 

Bei der Abſtimmung werden ſämmtliche Amendements abgelehnt und 
die 88 6 und 7 in der 1 7 der Kommiſſion angenommen. 

Um 4½ Uhr vertagt ſich das Haus, um Mitiwoch 10 Uhr die heutige 
Tagesordnung fortzuſetzen. Der Jußnizminiſter bemerkt, daß er morgen we⸗ 
gen der Sitzung des Herrenhauſes nicht anweſend ſein kann, was jedoch auf 
die Feſtſtellung der Tagesordnung keinen Einfluß hat, da der Miniſter die 
kommiſſariſche Vertretung für genügend hält. 

56. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 


Berlin, 24. Februar. Eröffnung um 10% Uhr. Am Miniſtertiſch 
mehrere Kommiſſare Die Spezialdebatte über den Geſetzentwurf, betreffend 


die juriſtiſchen Prüfungen wird fortgeſetzt. 


$ 8 lautet: Die Beſchaftigung iſt fo einzurichten und zu leiten, daß 

die Referendarien ſich in ſammtlichen Geſchäftszweigen des richterlichen, 
ſtaatsanwaltlichen, Anwalts-, Notariats- und Bureaudienſtes eine ſolche 
Einſicht und praktiſche Gewandtheit erwerben, wie fie zur ſelbſtſtandigen 
Verwaltung des Amtes eines Richters, Staatsanwaltes, Rechtsanwaltes 
oder Notars erforderlich tft. Die Referendarien konnen die Verrichtungen 
eines Gerichtsſchreibers wahrnehmen, und nach mindeſtens anderthalb. 
jähriger Beſchaftigung zur zeitweiſen Vertretung eines Rechtsanwaltes 
verwennet, ſowie mit einzelnen richterlichen Geſchaften, jedoch 
nicht mit Theilnahme an der Erkenntnißfällung beauftragt 
werden. (Die geſperrten Worte find die Amendirungen der Kommiſſton.) 
Abg. Tweſten konſtatirt den einſtimmigen Wunſch des Hauſes, daß 

bei der Ausbildung der Referendarien vorzugsweiſe die Beſchaftigung bei 
Rechtsanwalten berückſichtigt werde. Der gegen das Verwaltungsſahr gel- 
tend gemachte Grund, daß die große Zahl der jungen Juriſten bei den 
Regierungekollegten gar nicht untergebracht werden tönne, falle hier fort, 
Berlin, auf jeden ei 3: r lang zu beſchäftigenden Referendar immer 


Reg. Komm. Friedberg bedauert, nur geringe Hoffnungen machen zu 
konnen, daß die Regierung bezüglich der Beſchäftigung bei den Advokaten 
über das jetzige Maß hinausgehen werde. Nachdem das Haus die Zeit der 
Ausbildung auf drei Jahre beſchränkt habe, ſei es zweifelhaft, ob die Re⸗ 
gierung dieſe Friſt für eine gründliche Ausbildung ausreichend genug halte, 
um noch einen größeren Theil derſelben für die Beſchaftigung in der Ad⸗ 
vokatenſtube zu erübrigen. Allerdings jet die Zeit von drei Jahren nur 
fakultativ und als Minimum feſtgeſtellt, doch liege es in der Natur der 
Natur der Sache, daß ſich bald die Praxis herausbilden werde, daß jeder 
der jungen Männer nach Ablauf dieſer Friſt ins Examen gehe, auf die Ge⸗ 
fahr hin, durchzufallen. Jedenfalls könne er unter ſolchen Umftänden das 
Verſprechen einer Berückſichtigung des vom Vorredner ausgeſprochenen 
Wunſch nicht geben. 

Abg. Miquel findet es inkonſcquent, daß die Regierung die Zeit von 
drei Jahren zur Ausbildung für zu kurz halte. Das eine Jahr, welches 
das Haus geſtrichen, ſei von der Regierung ſelbſt ja nur zur Beſchäftigung 
in der Verwaltungskarriere beſtimmt geweſen. Auch er müſſe die Beſchaf⸗ 
tigung der jungen Juriſten bei Rechtsanwalten dringend befürworten, da 
dieſelbe alle Vorzüge der Arbeit bei der Verwaltung in ſich vereinige. Bei 
den Gerichten ſei eine fo gründliche Ausbildung nicht möglich, da bei dem 
immer mehr zur Geltung kommenden mündlichen Verfahren die Referen⸗ 
darien nicht ſelbſithatig, ſondern nur als Hörer beſchäftigt werden könnten. 

Reg.⸗Komm. Friedberg: Der Vorwurf der Inkonſequenz ſei des. 
halb unbegründet, weil die Regierung von der Anſicht ausgegangen, daß 
das Verwaltungsjahr die jungen Juriften auch in ihrer ſtreng juriſtiſchen 
Ausbildung weſentlich fördern werde. Die von dem Vorredner befürchtete 
Attenlofigkeit in Folge der Ausdehnung des mundlichen Verfahrens fei noch 
in weitem Felde; bis jegt habe man noch Akten genug, um die Referenda⸗ 


rien auch bei den Gerichten ausreichend zu beſchäftigen. 


Abg. Leſſe halt gleichfalls die Beſchäftigung in der Advokatenſtube 
für unumganglich nöthig zur gründlichen Ausbildung der Referendarſen da 
fie die Loſung der Hauptaufgabe für einen Juriſten die Aufſtellung einer 
guten Klage, nirgend ſo gut lernen könnten als hier. 

$ 8 wird mit großer Majorität angenommen. Abg. Thilo be⸗ 
antragt, hinter demſelben folgenden neuen einzufügen: „Referendarien, welche 
mindeſtens ein Jahr lang bei Juſtizbehörden gearbeitet haben, find auf Ver⸗ 
langen auch bei Verwaltungsbehörden für die Dauer eines Jahres zu be 
ſchäftigen; dieſes wird ihnen jedoch auf ihre Vorbereitungszeit nicht 
angerechnet.“ SON 

Abg. Tweſten verlangt, daß diefer Antrag gar nicht zur Unterſtützung 
und Debatte geſtellt werde, da er materiell genau mit dem geſtern bereits 
abgelehnten Amendement Windthorſt⸗Puttkammer übereinſtimme. 

Der Präſident hält ſich nicht für berechtigt, ſelbſtſtandig darüber zu 
entſcheiden, ob ein formell verſchiedener Antrag materiell mit einem andern 
übereiuftimme. Zugleich beftreitet er die Identität des geftern abgelehnten 
mit dem vorliegenden Antrag. — Nach längerer Debatte wird der Antrag 
zur Diskuſſton geſtellt. * 

Ref. Lasker: Der Antrag Thilo's beſagt gar nichts, denn er beſagt 
daſſelbe, was jetzt ſchon geſchieht; ſchon jetzt kann der Referendar bei der 
Verwaltung arbeiten. Aber den Juſtizminiſter zu zwingen, ihm für dieſen 
Zweck Urlaub zu ertheilen, ſteht uns nicht zu. 

Das Amendement Thilo wird abgelehnt, darauf 8 9 der Kommiſ⸗ 
ſion („Nach Ablauf der Vorbereitungszeit iſt der Referendarius, wenn aus 
den über die geſammte Beſchaftigung vorzulegenden Zeugniſſen fi er⸗ 
giebt, daß er zur Ablegung der großen Staatsprüfung für vorbereitet zu 
erachten ſei, zu dieſer Prüfung zuzuhaſſen“. Die Vorlage und das Her- 
renhaus jagen: kann zugelaſſen werden.) — ohne Debatte genehmigt, des⸗ 
gleichen den Reſt des Eeſetzes und das amendirte Geſetz im Ganzen, das 
ſo gut wie einſtimmig angenommen wird. Am J. Januar 1870 ſoll es in 
Kraft treten. W 

Die Kommiſſton hat gleichzeitig mit dem Geſetz folgende Reſolution 
beantragt: „die Regierung aufzufordern, dem Landtage in der nächſten Sef- 


fion ein Geſetz zur verfaſſungemaßigen Beſchlußnahme vorzulegen, durch 


welches in den Rechtsgebieten außergalb der Appellattonsgerichte zu Köln, 
Zelle und Frankfurt a. M. die Ausübung der Rechtsanwallſchaft für Jeden, 
der die juriſtiſche große Staatsprüfung zurüggelegt hat, freigegeben wird“ 

Abg. Miquel will kein Wort zu Gunſten der freien Advokatur ver⸗ 
lieren und verurtheilt die ungerechtfertigte, mit dem Prinzip der Gewerbe⸗ 


freiheit unverträgliche, jeden Augenblick umgehbare Scheidung von Advoka⸗ 
ten und Rechtsanwalten, die in den Rechtsgebieten von Köln und Zelle 
noch beſteht. Die Meinung, daß Rechtsanwälte ganz beſondere Leute, ältere 
Juriſten und dergl. ſein müßten, um das öffentliche Bertrauen zu verdienen, 
fet völlig grundlos. 

Abg. Thilo faßt den geſtrigen Beſchluß, durch den das obligatoriſche 
Arbeitsjahr des Referendars bei der Verwaltung geſtrichen wurde in dem 
Sinne auf, daß es ihm nicht geradezu verboten ſein ſoll. Der junge Mann 
weiß Anfangs nur, daß er Beamter werden will; ob in der Juſtiz oder 
in der Verwaltung, darüber iſt er ſich ſelbſt nicht klar und bei tüchtigen 
Landräthen, wie ſie im Hauſe der Abgeordneteu ſitzen, kann er dieſe Klar⸗ 
heit gewinnen, das Verwaltungsrecht ſtudiren und zu einer Entſcheidung 
über ſeinen Lebensgag recht eigentlich erſt befähigt werden. Der Antrag des 
Redners bezweckt, daß der Referendar auf feinen Wunſch bei der Verwal- 
tung angenommen werden muß. 


Abg. v. Dieſt: Der junge Mann, der beide Examina abſorbirt hat, 
arbeitet mit viel mehr Ruhe, er arbeitet für das Leben und folglich inten⸗ 
fiver. Das Arbeitsſahr bei der Verwaltung hat alſo erſt Werth nach Ab⸗ 
legung der großen Staatsprüfung. Schließlich vertheidigt Redner die Land⸗ 
rathe gegen Waldecks Ausſpruch, daß man bei ihnen das öffentliche Recht 
lernen könne wie es nicht iſt. 

Abg. Waldeck bemerkt darauf, daß ihm nichts ferner liege, als die 
Landrathe als Inftttution herabzuſetzen, Er habe neulich nur jagen wollen, 
daß man bei dem jetzigen Syſtem bei ihnen das öffentliche Recht nicht ken⸗ 


nen lernen könne, und es ſagen müſſen, weil man die jungen Leute an dieſe 


Quelle verwieſen habe. Zur Sache bemerkt Redner: Ohne das Syſtem der 
Avouc’s, d. h. beſtimmter Rechtsanwälte bei den Gerichtshöfen, iſt das 
mündliche Verfahren undurchführbar. Mann kann fie nicht entbehren, ob» 
wohl ihre Stellung, wie ſie heut am Rhein und in Hannover abweichend 
von der in Frankreich und Belgien beſteht und zwar in von einander ver⸗ 
ſchiedener Weiſe beſteht, auf die Dauer nicht zu halten iſt. Die Reſolution 
iſt alſo nur in dem Sinne annehmbar, daß damit nicht auf das Syſtem 
der Avoucé's verzichtet wird. 

Abg. Struckmann beſtätigt alles, was Miquel geſagt hat. Wenn 
der Advokat das Vertrauen der Partei beſitze, ſo werde er doch den Prozeß 
führen und der Anwalt nur die Rolle eines Popanz ſpielen. Der Anwalt 
führe nur den Advokaten ein, und man habe ihn deshalb am Rhein den 
„Portier“ genannt. Die Scheidung habe keinen andern Zweck, als den Par⸗ 
teien mehr Koſten zu machen und die Zeit des Advokaten zu verſchwenden. 

Refer. Lasker hebt das Verdienſt Gneift's um die in Rede ſtehende 
Frage und die Bedeutung des Votums des Abg. Windthorſt (Meppen) zu 
Gunſten der freien Advokatur hervor, welche zur ganzlichen Trennung des 
Notariats führen werde; die Freigebung deſſelben, die Gneiſt ebenfalls ver⸗ 
langt, empfehle ſich nicht. Advokatur und Anwaltſchaft ſeien zu einem Be⸗ 
ruf zufammenzuziehen, deren Trennung in den alten Provinzen keinen An⸗ 
klang finde. Das rheiniſche und hannoverſche Rechtsgebiet ſei in der Re⸗ 
ide ausgenommen, um den Einſpruch der betreffenden Juriſten zu ver⸗ 
meiden. 

Die Reſolution wird darauf mit ſehr großer Majorität genehmigt. 

Es folgt der Bericht der Budgetkommiſſion über die Verwaltung des 
Staatsſchuldenweſens im Jahre 1867. 

Referent Hagen beantragt die Decharge zu ertheilen. 

Abg. Richter (Königsberg) wünſcht, daß der ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren unverändert gebliebene Titel eines Reſervequantums für unbekannte An⸗ 
ſprüche im nachſten Jahre gestrichen werde; er rügt die Beſchrankung der Einlöfe- 
ftellen für die ausgeloſten ſächſiſchen Obligationen und für die Kupons der Mun⸗ 
fter-Hammer-Eifenbahnobligattonen; die letzteren werden nicht bei der Staats⸗ 
ſchuldenkaſſe, ſondern durch einen Banquter eingelöft, Endlich vermißt er 
in den Rechnungen des Betriebs: und des Depofitialfonds eine ziffermäßige 
Aufführung der nicht unerheblichen Einnahmen an Zinſen, die ſich etwa auf 
100,000 Thlr. belaufen. Ein Theil derſelden werde ohne Weiteres an die 
Staatskaſſe abgeführt, ein anderer aber den genannten Fonds zugeſchlagen, 
im Widerſpruche mit Artikel 99 der Verfaſſuͤng, wonach alle Einnahmen 
auf den Etat gebracht werden muſſen; er erwarte, daß dieſer geſetzlichen 
Forderung im nächſten Jahre entſprochen werde. 

Regterungskommiſſar Meinecke glaubt, daß der größte Theil der vom 
Vorredner gerügten Mangel bei der Etatsberathung hatte zur Sprache ge⸗ 
bracht werden müfjen. Was die Beſchrankung von Einlöfeftellen für die 
Muünſter⸗Hammer⸗Eiſenbahn- Obligations Kupons betreffe, fo verſpreche er 
Aohulfe, falls die behauptete Thatſache ſich beſtätige. Das Reſervequantum 
für unbekannte Anfprüche endlich verurſache keine Ausgaben, ſei alſo für die 
Höhe des Defizits von keiner Bedeutung. 

Namens der Komiffion für Handel referirt Abg. Dr. Hammacher 
über den Fortgang und die Betriebs Ergebniſſe der Staatsbahnen im 
Jahre 1867 und beantragt zunachſt die Ueberſicht unter Anerkennung der 
Thätigkeit der Eiſenbahnverwaltung für u zu erklaren. Die Verwal⸗ 
tung fand 1567 in den neuen Provinzen 168 Meilen Staatsbahnen vor, 
dazu 253 Meilen in den alten, macht 421 Meilen Staatsbahnen. Von 
denen in den neuen Provinzen kennt man nur den Bruttoertrag (5,278,030 
Thlr.), weil der Etat für 1867 fie noch nicht hat aufnehmen und den Netto» 
ertrag nicht hat ausrechnen koͤnnen. In den alten Provinzen betrug der 
Nettoertrag der Staatsbahnen nach Abzug der Koſten für Verzinſung und 
Amortiſation 2,474,099 Thlr., außerdem Hoffen dem Staat an Ertragniſſen 
aus Privatbahnen, an denen er betheiligt iſt, 1,305,176 Thlr. zu, in Summa 
477,275 Thlr. Das Jahr 1867 war ein Baujahr nur an zwei Stellen. 
Die ſchleſiſche Gebirgsbahn wurde bis Waldenburg geführt und kamen 
von der ausgeſetzten Bauſumme noch Ueberſchüſſe der Staatskaſſe zu Gute. 
Rentäbel kann die Bahn erſt fein, wenn der Anſchluß an die böhmiſchen 
Bahnen erreicht iſt. Der Vertreter der Regierung hat der Kommiſſton mit« 
getheilt, daß fie eraſtlich an den Ausbau der Linie Waldenburg⸗Glaß denkt. 
Bei der Fulda⸗ Hanauer Bahn haben das gebirgige, ſehr ſchwierige Terrain 
und mehrfache Erdrutſchungen es zweifelhaft erſcheinen laſſen, ob das Bau⸗ 
kapital ausreichen wird. — Der Betrieb war auf den meiſten Staatsbahnen 
ein günftiger, nur die niederſchleſiſch⸗märkiſche blieb gegen das Jahr 1866 
zurück und brachte 9,36 Proz. gegen 12,24 Proz. im Vorjahre. Dies Minus 
iſt veranlaßt durch den beſondern Charakter des Jahres 1866, der dem Ver⸗ 
kehr der niederſchleſiſch- markiſchen Bahn günſtig war und die im Jahre 
1867 eingetretenen Tarifreduttionen. Dem Gewichte nach wieſen die Guter 
ein Plus von 12,33 Proz. nach, wahrend die Mehreinnahme nur 6,66 Proz. 
mehr betrug. Doch darf man hoffen, daß die durch ſolche Reduktionen be» 
wirkten Ausfälle wieder eingebracht werden — Die vorgelegte Ueberſicht 
giebt ein Tableau von der Eatſtehung und der rechtlichen Stellung ſammt⸗ 
licher Bahnen in den neuen Provinzen, das der Referent im Einzelnen wie⸗ 
dergiebt. Er bemerkt dabei, daß nach Mittheilungen des Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſars die Verbindung der betr. Staatsbahnen mit den Nordieehäfen eifrig 
verfolgt und der Bau über Emden hinaus beabfichtigt wird. Die Verwal'⸗ 
tung verdient das Lob der Einſicht und Soliditat. Bei Bauten und Ma⸗ 
tertalbeſchaffung hält ſie an dem Prinzip der freien Konkurrenz feſt ohne 
Rüͤckſicht auf die Inrereffenten der Gegend, in der gebaut wird, und kommt 
dem Bedürfniſſe des Publikums durch Herſtellung vierter Wagenklaſſen 
und Ausgabe von Retourbillets entgegen. Es iſt die Staatsverwaltun R 
die mit dem Beiſpiel der niedrigſten Tarife voran eht. (Hört! hört) 
— Die Kommiſſion beantragt außerdem durch eine Refolution gegen 
die Regierung die Erwartung auszuſprechen, daß in Wahrung und An⸗ 
erkennung des Prinzips der Konkurrenz, das zwiſchen der Nieder- 
ſchleſiſc. Markiſchen Eiſenbahn Verwaltung und der Berlin-Görliger Eiſen. 
dahn-Geſellſchaft beftebende Vertragsverhaltniß mit dem 15. Juli d. J. fein 
Ende erreiche. Bis 1866 befanden ſich unſere Staatsbahnen in der glüd- 
lichen Lage, ſich weder unter einander Konkurrenz zu machen, noch durch 
die von Privatbahnen bedroht zu werden. Dies Verhältniß hat aufgehört 
und gegenwärtig wird der Weſtfaliſchen Staatsbahn durch die neuen Linien 
der Bergiſch⸗Markiſchen und der Köln⸗ Mindener Eiſenbahn Konkurrenz 
gemacht. Der Vertrag mit der Berlin. Görliger giebt Anlaß, die Frage 
aufzuwerfen, wie jih die Staatsverwaltung in ſolchem Falle zu verhalten 
hat. (Referent geht auf den Inhalt dieſes Vertrages, der kürzlich noch bei 
der Budgerdebatle erörtert wurde, aueführlich ein) Die Niederſchleſiſch⸗ 
Markiſche beherrſcht den direkten Verkehr mit Breslau, dagegen ift iſt der Weg 
nach dem Gebirge und nach Reichenberg⸗Pardubitz via Görlitz kürzer. Ein 
ſolches Verhältniß kommt in allen Landern vor und die Betheiligten haben dann die 
Wahl, entweder den Vortheil ihrer Lage auszunutzen, bis der eine den 
Sieg davonträgt, oder ſich zu verſtandigen. Im erſteren Fall profitirt das 
Publikum, im letzteren die Eiſendahnen. Unſere Verwaltung hat den letz⸗ 
teren Weg eingeſchlagen und ſich in der bekannten Weiſe mit der Görlitzer 
in den Verkehr und ſeine Nutznießung getheilt. So iſt eine Art von Kon- 
dominium entſtanden, wobei die eine Bahn von der andern etwas er⸗ 


hält ohne Gegenleiſtung. Der Vertrag mag für den Staat nicht unvor⸗ 
theilhaft fein, wie feine Vertreter es auch nachweiſen, aber er verſtößt 
gegen das Prinzip der freien Konkurrenz und led K. das allgemeine In⸗ 
tereſſe. Wer will die Görlitzer daren hindern, ihren Tarif zu erhöhen, ohne 


daß der Staat an dem Mehr pärtizipirt? Gegen die Schaffung derartiger 


vertragsmäßiger Monopole muß das Haus bei der erſten Gelegenheit, die 
ſich ihm bietet, Einſpruch thun. 

Abg. Dr. Glaſer: Das Eiſenbahnweſen könne ſich nur in den Hän⸗ 
den des Staates 4 entwickeln, um ſo ſtrenger müßten die Ergebniſſe 
dieſer Verwaltung klar geſtellt werden. Hiergegen habe man verſtoßen, indem 
man beiſpielswelſe bei der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen für Erweiterung des 
Inventars bewilligte Mittel für neue Anlagen verwendet habe. Ebenſo herrſche 
in dem Bericht über die Ausgaben für Bauten der Saarbrücker Bahn große 
Konfuſionen; er bitte, im Intereſſe einer klaren Ueberſicht über die Ergebniſſe, 
in Zukunft eine Aenderung eintreten zu laſſen. 


Abg. Claeſſen beſchwert ſich, daß immer noch die Bahn von Erkelenz 


über Jülich nach Düren fehle. . f 

Abg. Schmidt wünſcht in den künftigen Berichten eine größere Be⸗ 
rückſichtigung der Eiſenbahnſtatiſtik, namentlich auch eine ſpezielle Angabe 
der Koſten des Betriebsmaterials. Er bedauert, daß der Berger ⸗Harkork ſche 
Antrag nicht mehr in dieſer Seſſion zur Berathung komme, und bittet, daß 
die Regierung im Sinne deſfelben namentlich auf eine Ermäßigung des Per- 
ſonengeldtarifs Bedacht nehmen möge. 

Reg.⸗Komm. Weißhaupt: Der Abg. Glaſer habe jedenfalls den Be⸗ 
richt a ee denn in der Verwendung der Summen herrſche die größte 
Ordnung. 
der Lage zu ſein, feiner Beſ ) 
fluß auf die Bergiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn nicht habe. Dem vom Abg. 
Schmidt ausgeſprochenen Wunſche auf Ermäßigung des Perſonenfahrgeldes 
glaube die Regierung durch Einführung von 3 Tage geltenden Tagesbillets 
und der vierten Wagenklaſſe bereits entgegengekommen zu ſein. Was ſchließ⸗ 
lich den Kommiſſionsantrag wegen des mit der Berlin⸗Görlitzer Bahngeſell⸗ 
ſchaft abgeſchloſſenen Vertrages betreffe, ſo ſei die Regierung beim Abſchluß 
deſſelben von der Ueberzeugung ausgegangen, daß dadurch den Intereſſen bei⸗ 


der Theileentſ 99925 werde, ohne daß die e an darunter leiden. Die 
der Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 


Sätze der Berlin⸗Görlitzer entſprechen dem niedrigen Tari 
kiſchen Bahn, und überdies ſei eine noch weitere Herabſetzung vertragsmäßig 
vorbehalten, er bitte den Antrag abzulehnen. Im Eiſenbahnkriege bekämpfe 
man ſich wohl, aber man vernichte ſich nicht. 

Referent Hammacher begründet noch einmal kurz die Anträge der Kom⸗ 
miſſion, die darauf mit großer Majorität angenommen werden. 

Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der mündliche Bericht der 
Budgetkommiſſion über die Vorlage, betreffend die Verwendung des im Etat 
der Eiſenbahnverwaltung für 1867 ausgeſeßten Dispoſitionsfonds von 100,000 
Thlr., welchen Abg. Dr. Hammacher erjtattet. Es handelt ſich 1) um 1745 
Thlr., welche Overweg und Bünger zu Dortmund wider den Fiskus im Pro⸗ 

eßwege erſtritten haben, 2) um 88,254 Thlr. für Beſchaffung von fünf Lo⸗ 
. für die Saarbrücker Bahn und 3) um 4000 Thlr. Baukoſten für 
das Empfangsgebäude auf dem Bahnhof St. . der Saarbrücker Bahn. 
Der Referent beantragt, die Vorlage unter Anerkennung der W 
der Verwendung für erledigt zu erklären. Nach einer Bemerkung des Abg. 
Dr. Glaſer wird dieſem Antrag gemäß beſchloſſen. 

Abg. Dr. Kugler empfiehlt, dem Geſetzentwurf wegen Einführung 
kürzerer Verjährungsfriſten im Gebiete des Appellationsgerichts in 
Frankfurt a. M. die Zuftimmung zu ertheilen; er ſelbſt habe bereits 1846 
in der damaligen geſeſetzgebenden Verſammlung Frankfurts ein Geſetz gleichen 
Inhalts empfohlen. Das Geſetz wird in feinen beiden Paragraphen und 
darauf im Ganzen ohne Debatte angenommen. 

Es folgt die Berathung über den Entwurf des Fiſcherei⸗Polizei⸗ 
Geſetzes für den Umfang der Rheinprovinz und den Regierungsbezirk Wies⸗ 
baden. Die Beſchlüſſe der XIX. Kommiſſton weichen von denen des Her- 
renhauſes nur darin ab, daß in 8 3 die Beſtimmung aufgenommen iſt, daß 
die Verordnungen der Bezirksregierungen über die Fiſcherei nur „nach ein⸗ 
geholtem Gutachten der Kreis vertretungen“ feſtgeſtellt werden ſollen, und 
daß das Geſetz erſt mit dem 1. Januar 1870 ſtatt mit dem 1. Oktober 1869 
in Kraft treten fol. — Abg. Meulenbergh weiſt auf die Uebelſtände hin, 
welche durch $ 3 herbeigeführt werden dürften, da jede der 6 Bezirksregierungen 
die Befugniß habe, ſelbſtſtändig Verordnungen zu erlaſſen. Redner empfiehlt, 
den Geſetzentwurf abzulehnen und die Regierung aufzufordern, dem Land⸗ 
tage in der nächſten Seſſion einen Geſetzentwurf vorzulegen durch welchen 
die Vorſchriften über die Fiſcherei für den Umfang der Rheinprovinz und 
den Regierungsbezirk Wiesbaden einheitlich geregelt werden. 5 

Abg. Harkort äußert ſich in ähnlicher Richtung. . 

Minifter v. Selchow: Gerade in der vorliegenden Materie fei es un. 
möglich, generelle Beſtimmungen zu treffen; die verſchiedenartigen Verhält- 
niſſe erforderten es, daß den Bezirksregierungen die Freiheit bleibe, den lo⸗ 
kalen Zuſtänden entſprechende Verordnungen zu erlaſſen. 

Zwei Regierungskommiſſarien befürworten gleichfalls die Annahme des 
Geſetzentwurfes. 

edi Vorn gegen die Vorlage, da dieſelbe die arme Ziſchereibevölke⸗ 
rung vollkommen der Willkür und den Vexationen der Polizei preisgebe. 

Abg. Dr. Virchow befürchtet von dem Geſetze gleichfalls großen Miß; 
brauch der Bezirksregierungen, zumal das Korrektiv eines Inſtanzenzuges 
fehle. Die Regierun n 
beurtheilen. Die Laichzeit der Fiſche im Rhein erfahre die Regierung nicht 
aus ihren Akten und keiner ihrer Beamten kenne ſie. Sie müſſe beobachtet 
werden und die Univerſität der Rheinlande biete Autoritäten dar, die mit 
einem ſolchen Auftrage betraut werden müßten. 

Regierungskommiſſar Wewer bemerkt, daß die Regierung ſich nur auf 
Sachverſtändige ftügen konne. Die Majorität des Hauſes könne ohne ſolche 
auch nicht wiſſen, wann die Fiſche im Rhein laichen. - 

Abg. Dr. Braun: Der Herr Kommiſſar kennt die naſſauiſche Bifche- 


i i d er follte fie doch kennen, wenn er ein neues Gefeg | e ei Maa 
reiordnung nicht, und er ſollte ſie doch h überſchritt, und zum Theil an Elsly, die ſchöne Schweizerin, erinnerte. Doch 


bringt. Ich habe viel Fiſche und Krebſe in meiner Heimath gefangen, ich 
din, 15 zu Yu in Fiſchereiſachen ein Techniker und nun will mir die Re⸗ 
gierung, die es ſelbſt nicht weiß, durch ihre Dezernenten, der es durchaus 
beſſer wiſſen ſoll, mir, der ich es wirklich weiß, vorſchreiben, wann ich fiſchen 


ſoll und wann nicht, und ich ſoll mich als Pächter eines fiskaliſchen Baches 


von dem Dezernenten aus meiner bezahlten Fiſchpacht, die ich in meinem 
und im Intereſſe des Pachtobjekts ausübe, depofjediren laſſen, das iſt doch 
nicht Recht. (Große Heiterkeit). Der Regierungsentwurf ſpricht von allerlei 
Krebſen. Nun, ich habe viele gefangen und gegeſſen, und es mag verſchie⸗ 
dene geben außer den Buchhändlerkrebſen, aber ihre Unterſchiede kenne ich 
als Empiriker nicht und außer Virchow kennt ſie wohl Niemand im Hauſe. 
Die Berufung auf Frankreich und die Präfektenwirthſchaft weiſe ich aber 
erſt ab, darum verwerfen wir einfach das Geſetz ohne Sang und Klang. 

$ 1 wird, wie die Zählung ergiebt, mit 135 gegen 120 Stimmen ab- 
gelehnt. Eigentlich iſt durch dies Votum ($ 1 lautet: „Den Vorſchriften 
dieſes Geſetzes iſt die Fiſcherei in den öffentlichen und Privatgewäſſern mit 
Ausnahme der geſchloſſenen Gewäſſen unterworfen“) die Abſtimmung über 
ff. 9 Paragraphen überflüffig. Aber da die Vertreter der Regierung ſchwei. 
gen, jo mird fortgefahren und auch 8 2 abgelehnt. 


Weiſe, (große Unruhe) in welcher Abg. Braun dem Regierungsvertreter 
entgegengetreten. 

Der Reg.⸗Komm. Wewer erklärt, daß es feine eigene Sache »geweſen 
wäre, dem Abg. Braun zu antworten, wenn derſelbe es fur gut befunden 
habe, ihn zu belehren, welche Geſetze er zu ſtudiren habe; er habe es jedoch 
der Würde der Verſammlung nicht angemeſſen erachtet, in einer Diskuſ⸗ 

rüber einzutreten. 

I Abg. Virch ow ſpricht ſein Befremden aus, daß die Regierung nach 
Ablehnung der beiden erſten Paragraphen das Geſetz nicht zurückgezogen 
habe. Redner bekämpft ſodann noch einmal den $ 3, der abgelehnt wird. 
Miniſter v. Selchow: Die Regierung lege jetzt, nach Verwerfung der 
3 enthaltenen prinzipiellen Beſtimmungen' keinen Werth auf die fernere 
Berathung der Vorlage, aber als Miniſter Sr. Majeftät des Königs, der 
ihm ihre Einbringung befohlen ech ſei er nicht berechtigt, ſie zurückzuziehen 
denten mitzutheilen. 


im 8 


und behalte ſich vor, die Allerhöchſte Entſchließung ſeiner Zeit dem Präſi⸗ 


Abg. Dr. Braun: Der Abg. v. Dieft hat wieder einmal Zenſuren ge⸗ 
gen feine Kollegen auszutheilen beliebt. Ich ſpreche ihm jede Berechtigung 
dazu ab und werde meinerſeits feiner Zenſur nicht die mindeſte Beachtung 
ſchenken. (Rechts: Sehr ſchade!) Waren meine Worte gegen den Herrn Kom⸗ 
miſſar „energifch“, fo bemerke ich, daß ich gegen den Abg. v. Dieſt nicht dle 
geringſte Energie nöthig zu haben glaube. 


— 


em Abg. Claeſſen gegenüber bedauere die Regierung, nicht in 
werde abzuhelfen, da ſie einen zwingenden Ein⸗ 


Abg. v. Dieſt äußert feine Mißbilligung über die energiſche Art und 


poſanten Erſcheinung zollte, daß es in dieſer Beziehung lieber dem 


4 


Abg. v. Dieſt hat nur Einſpruch dagegen thun wollen, daß eine Vor⸗ 
lage lächerlich gemacht wird. Abg. Dr. Braun wahrt ſich als Abgeordne⸗ 
ter das Recht zur Kritik, nur müſſe ſie auf Thatſachen beruhen. Sie Mit- 
theilung in Betreff des kommunalſtändiſchen Beſchluſſes ſei unwahr. Abg. 
v. Dieſt erwidert, daß er ſie vom Regierungskommiſſar habe. 

Schluß 3¾ Uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag 11 Uhr. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 25. Februar. 


meiſter Karl Wilhelm Senft in Bojanowo, Kreis Kröben, das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen. 


— Eines der älteſten polniſchen Bau⸗ Denkmäler, angeblich 


aus der 1 den ſog. Mäuſethurm (Arx cruscivicensis), Kr. Ino⸗ 
wraclaw, in welchem der Sage nach der Fürſt Popiel von Mäuſen Bee 
fein ſoll, in angemeſſener Weiſe zu erhalten, ſoll — wie man der „Z. K.“ 
mittheilt — durch einen Allerh. Gnadenakt ermöglicht worden fein. 

— Die Poſen⸗Märkiſche Eiſenbahn wird dem Vernehmen nach 
mit Sicherheit im Auguſt oder September d. J. eröffnet werden. Die Bahn⸗ 


fsgebäude derſelben am hieſigen Orte, jo wie die Verbindung mit der 


0 

Veen Brezlan- Glogauer und Poſen⸗Stargarder Bahn ſollen proviſoriſch 
angelegt werden, bis der große Zentralbahnhof errichtet ſein wird. Die 
Arbeiten an der Halle-Gubener Bahn, dur 

wird, find bereits ſoweit vorgeſchritten, daß die Eröffnung dieſer Bahn eben⸗ 
falls im nächſten Jahre ſtattfinden ſoll. 


von dem Magiſtrate entworfenen Geſtalt wurde bekanntlich von der Stadt ⸗ 
verordnetenverſammlung in der Sitzung am 17. Februar angenommen, wo⸗ 
bei die Verſammlung ſich mit dem Magiſtrate und der gemiſchten Kommiſ⸗ 
ſion dahin einverſtanden erklärte, daß ein Finanzplan zur Berechnung und 
Aufbringung der für dieſe Reorganiſation nothwendigen Mittel aufgeſtellt 
werden Ton Derſelbe wird auf den Etat pro 1870 zur Berathung geſetzt 
werden. Sollte die Reorganiſation bereits in dieſem Jahre ausgeführt wer⸗ 
den, ſo wird die Stadtverordnetenverſammlung darüber zu beſchließen haben, 
auf welche Weiſe die durch die Reorganiſation erwachſenden Koſten aufzu⸗ 
bringen ſein würden. 

— Der hieſige Vorſchußverein hat in einer am Sonnabend ab⸗ 
gehaltenen Verſammklung beſchloſſen, ſich unter das norddeutſche Genoſſen⸗ 
ſchaftsgeſetz vom 4. Juli 1868 zu ſtellen und die einer Kommiſſion überge⸗ 
15 demgemäße Abänderung der Statuten einer Generalverſammlung vor⸗ 
zulegen. x 

— Die Abiturientenprüfung an der Realſchule fand am Dienftage 
ſtatt. Sämmtliche 7 Abiturienten haben die Prüfung beſtanden; zwei von 
ihnen wurden von der mündlichen Prüfung dlepenſtet. — Unſere geſtrige 
Mittheilung über die Abiturientenprüfung am Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymna⸗ 
br haben wir dahin zu berichtigen, daß nur 9, nicht 11 Abiturienten, die 

rüfung beſtanden haben. Es hatten ſich 11 Abiturienten gemeldet, aber 
von ihnen waren 2 nach der ſchriftlichen Prufung zurückgetreten. 

- Falſches Geld. Am Montage verſuchte ein 
einer 
einen falſchen Thaler auszugeben. Als der B 
der Echtheit des Thalers ausſprach, eilte der 
Thaler im NE 
— Im Volksgartenſaale erfreute fich die erſte Vorſtellung der 
Geſellſchaft Alfonſo am Sonntage eines außerordentlich ſtarken Beſuchs. Da 
wir die erſten Piecen, welche vorgeführt wurden, „die drei muſikaliſchen 
Klown's und das Tonnenſpiel“, ſelbſt nicht mit angeſehen haben, jo können 
wir nur nach dem Hörenſagen darüber berichten, daß die muſikaliſchen Klown's 
eine unübertreffliche Komik an den Tag legten, während die Gewandtheit 
und Sicherheit im Tonnenſpiele, welche an die Leiſtungen der japaneſiſchen 
Geſellſchaft vor zwei Jahren erinnerte, eine ganz eminente geweſen fein ſoll. 
Signora Lucia tanzte darauf mit außerordentlicher Grazie; man würde der 
Wahrheit zu nahe treten, wenn man die Behauptung aufſtellte, die junge 
Dame hätte dabei die ihr von der gütigen Mutter Nakur in vollſtem Maße 
verliehenen körperlichen Reize gar zu neidiſch den Augen der Zuſchauer ver⸗ 
borgen; doch überſchritt ſie darin durchaus nicht dasjenige Maß der Dezenz, 
welches die „alte Garde“ des Berliner Ballets inne hält, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß Mutter Natur ſich dieſer letzteren gegenüber ſehr knauſerig be⸗ 
nommen hat. In den ikariſchen Spielen trat eine Geſellſchaft von 6 Per- 
Kon auf, eine immer kleiner als die andere, wie die „Orgelpfeifen“, ſo daß 
chon in dem Aufmarſchiren dieſer keilförmigen Phalgux eine außerordentliche 
Komik lag. Vom Kleinſten bis zum Größten entwickelten dieſe Ikarier eine 
ſber Welse dur Gewandtheit und Gelenkigkeit, die nur bisweilen in wirkſam⸗ 
ter Weiſe durch die Steifigkeit aller Glieder unterbrochen wurde, mit der 
die Knaben „Brett“ ſpielten, und ſich wie eine lebloſe Maſſe behandeln lie⸗ 
en. Wie führt u alle dieſe Spiele, die mit außerordentlicher 4 55 und 

razie vorgeführt wurden, 55 davon können übrigens zwei Akrobaten, 
welche frührr hier in Poſen Vorſtellungen gaben, ein trauriges Liedchen ſin⸗ 
gen. Der Däne Haldorſen, Mitglied der Roſt ſchen Geſellſchaft, welche hier 
im Herbſte Vorſtellungen gab, bat ſich in Potsdam bei einem ſeiner brillan⸗ 
ten Tempoſprünge den Kopf auf das Gefährlichſte verletzt, während ein ge⸗ 


eſitzer des Ladens Zweifel an 
Mann davon, und ließ den 


ſei nicht in der Lage, die Sachlage immer richtig zu borener Poſener, Herr Kleemann, ſich in Greifswald die Beine gebrochen 


hat, indem er vom Trapez hinabſtürzte. — Den Schluß der Vorſtellung 
machten vier lebende Bilder auf der Drehſcheibe. Einige derſelben waren 
recht gut arrangirt, und zeigten ein pyramidales Aufjtreben, während häufig 
bei Darſtellungen dieſer Art durch ungeſchicktes Anbringen vieler Figuren 
jede Gruppenbildung von vorn herein im Keime zerſtört wird. Die Kostüme 
und ſonſtigen Attribute bei dieſen lebenden Bildern waren brillant; doch ka⸗ 
men die Koſtüme ſelbſt, wie dies bei allen bioplaſtiſchen Darſtellungen der 
Fall iſt, nur in diskreteſter Weiſe in Anwendung. Eine der Figuren zeigte 
eine Fülle körperlicher Entwickelung, welche ein wenig das Maaß der Antike 


das Publikum zeigte durch den rauſchenden Beifall, den es gerade dieſer 1 

u vie 
als dem zu wenig den Vorzug giebt. — Selten iſt der Volkegartenfaal ſo 
552 geweſen, als bei een Vorſtellung der Alfonſo'ſchen Geſellſchaft. 


as Publikum legte durch rauſchenden Applaus ſeinen Beifall an den Tag. 


Es herrſchte nur eine Stimme darüber, daß in unſerer Stadt noch von kei⸗ 
ner Geſellſchaft ſo vorzügliche Leiſtungen auf dem Gebiete der Akrobatik, 
Pantominik und Bioplaftif vorget worden ſind. 

— Ein Hochſtapler. 


von 8 Jahren verurtheilt worden, ſeit Kurzem Glogau heimlich verlaſſen. 
Da Proſt auch in unſerer Stadt vor Jahren viele Gaunereien verübt hat, 
ſo wird es vielleicht für unſere Leſer nicht ohne Intereſſe ſein, wenn wir 


ihnen Einiges aus dem Leben dieſes Hochſtaplers mittheilen. Proſt wurde 
im Jahre 1831 zu Frauſtadt geboren, wo ſein Vater Scharfrichter war. 


Nachdem er einige Jahre auf verſchiedenen polniſchen Edelſitzen unſerer Pro. 


vinz als Koch und Konditorgehilfe konditionirt, kam er im Februar 1854 


nach Poſen. Doch bald ſah er ſich genötbigt, unſere Stadt wieder zu ver⸗ 
laſſen; denn die Kriminalpolizei war auf ihn aufmerkſam geworden, da er 
wei hieſige Hotelbeſitzer und einen Lehrer in ſchnöder Weiſe unter dem 
ch Zink betrogen hatte. Proſt ging nach Polen hinüber, wurde hier 


aber verhaftet und 8. verſchiedener Betrügereien zu 100 Stockhieben 


verurtheilt. Um dieſer Strafe zu entgehen, gab er an, er ſei im Stande, 
höchſt wichtige politiſche Mittheilungen zu machen. Sofort wurde er nun nach 
Warſchau transportirt, wo er dem damaligen Statthalter von Polen eröff- 
nete: „es exiſtire ſowohl in der Provinz Poſen, als auch im Königreiche 
Polen eine Verſchwörung zum Umſturz der beſtehenden Verhältniſſe, die zu⸗ 


nächſt gegen das Leben des Kaiſers Nikolaus gerichtet ſei.“ In Folge 


der genaueren Angaben, welche er machte, wurden damals zahl⸗ 
reiche Verhaftungen im Königreich Polen vorgenommen. Die ruſſiſche 
Regierung verfehlte nicht, von den Enthüllungen des Proſt der 
preußiſchen Regierung Mittheilung zu 

Polizeirath Niederſtetter zu Poſen ** Warſchau abſandte, um in dieſer 
ſcheinbar wichtigen Angelegenheit weiter zu recherchiren. Als Proſt dem 
preußiſchen Polizeirathe vorgeführt wurde, erkannte er ſofort den Beamten 
wieder und redete ihn mit feinem richtigen Namen an und ganz richtig kal ⸗ 
kulirend, daß, wenn ſich die Angaben, welche er der ruſſiſchen Regierung 
gemacht hatte, als falſch herausſtellten, er die furchtbarſten Hiebe erhalten 
und nach Sibirien transportirt werden würde, bekannte er offen, daß er im 
Jahre 1854 in Poſen mehrere Betrügereien verübt habe. In Folge deſſen 


welche die den Oſten mit dem 
Weſten Deutſchlands verbindende kürzeſte Eiſenbahnlinie geſchloſſen werden 


t ann, welcher mit 
Ken Militärjacke bekleidet war, in einem Laden der Mühlenſtraße 


f 
| 
| 
| 
| 
| 


wurde er an die preußiſche Regierung ausgeliefert. Nachdem nun Proſt im 
Jahre 1855 zu 6 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden, und dieſe Strafe 
abgebüßt, kam er im Februar 1862 aufs Neue nach Poſen. Unterwegs 
hatte er dem Gefangeneninſpektor P. in L. unter dem Siegel der Verſchwle⸗ 


genheit mitgetheilt, er ſei der einzige, 3 Sohn des verſtorbenen Gra ⸗ 


fen v. Finkenſtein und erhalte in kurzer 


eit 500,000 Thlr., wofür er das 
Gut Geyersdorf im Kreiſe Frauſtadt zu kaufen gedenke. Durch Dokumente, 
unterzeichnet mit der, natürlich gefälſchten, Unterſchrift eines hieſigen Rechts⸗ 
anwalts, wußte Proſt den Inſpektor P. von der Wahrheit feiner Anga⸗ 


ben vollkommen zu überzeugen,‘ jo daß dieſer ſich ſehr glücklich fühlte, 


— Perſonal⸗Chronit. Se. Maj. der König haben dem Gerber⸗ als der „Herr v. Binkenftein“ ein Liebesverhaltniß mit feiner Schwa⸗ 


erin anknüpfte und demſelben erklärte, „er werde nur der Wahl 
ae Herzens folgen, und fpäter dieſes Mädchen als Gattin heim⸗ 
ren.“ 


hieſigen Zahlmeiſter, ſeinem Freunde, mit der Bitte vor, ihm auf ſeine Ver⸗ 
antwortung bis zu beliebiger Höhe Vorſchüſſe zu machen. Dieſes Anerbie⸗ 
ten hat denn damals Proſt auch in ausgedehntem Maaße benutzt, gleich ⸗ 
eitig aber auch in einem der bedeutendſten Hotels unſerer Stadt, ferner in einer 
Syn e in welcher er ſich elegant equipirte, ſowie bei einem 

ſeur nicht unbeträchtliche Schulden gemacht. Als er dann ſpäter eine Privat⸗ 
auſe bezog, in welchem ſich ein Polizeibureau befand, 


wohnung in einem 
olizei⸗Kommiſſarius zu täuſchen, und den vornehmen, 


wußte er ſelbſt den 
nobeln Herrn andauernd mit außerordentlichem Geſchick zu ſpielen. 


wiederholten Betruges i. J. 1862 zu 8 Jahren Gefängnißftrafe verurtheilt. 


— Die Reorganiſation des Elementarſchulweſens in der Es ſcheint, als wenn Proft ſich im Gefängnifje ſehr gut geführt hat; denn 


er wurde am 31. Dezember 1868 verſuchsweiſe und unter der Bedingung, 
daß er die Stadt Glogau ohne Genehmigung des Gerichts nicht — 2 
beurlaubt. Aber Proſt hat die ihm gewährte Freiheit nur dazu benußt, 
um ſich heimlich aus Glogau zu entfernen. Aus dem Signalement 
hervor, daß der es Proſt von Finkenſtein“ ſich vollkommen in der Lage 
befindet, wieder fein Glück als Hochſtabler zu verſuchen; denn er trägt neue 
feine Zivilkleider, eine blaue Brille, ein elegantes Stöckchen mit weißer 
Krücke, an den Fingern mehrere Ringe, die jedoch unecht ſind, und hat 
ſeinem etwas defekten Haarwuchſe durch eine Perrücke nachgeholfen. So 
gelingt es denn dieſem Abendteurer, der ſich durch elegante Tournüre aus- 
zeichnet, vielleicht wieder, „ein Mädchen nach der Wahl ſeines 
—.— und gleichzeitig Betrügereien in ausgedehntem Maßſtabe aus⸗ 
zunben. . 

— Zur Bepflanzung der Chauſſeen und öffentlichen Wege 
werden alljährlich eine bedeutende Quantität verſchiedener Obſtbäͤume, na⸗ 
mentlich Aepfel- und Birnbäume, ſaure und ſüße Kirſchbaume gebraucht, 
welche 7 bis 8 Buß bis zur Krone hoch, mindeſtens 5 Zoll im Umfang 
ſtark, gerade gewachſen, und namentlich kräftig in den Wurzeln fein müſ⸗ 
ſen. Die Befiger von Baumſchulen, namentlich in der Provinz Poſen, wer⸗ 
den nun von der königlichen Regierung aufgefordert, eine Verzeichniß der 
verkäuflichen Beſtände unter Angabe des Koftenpreifes der Sorten mit der 
disponiblen Stückzahl dem königlichen Baubeamten, mit dem fie in Ver⸗ 
bindung zu treten wünſchen, rechtzeitig zuzuſenden. 

„ Samter, 24. Februar. Am 22. d. M. Morgens 9 Uhr brach in 
dem Wohngebäude des Mühlenbeſitzers Kube zu Grabowiec, ¼ Meile von 
hier, Feuer aus; das Gebäude war mit Stroh gedeckt, und der gerade zu der 
Zeit ziemlich ſtarke Wind führte die Flamme dem gegenüberliegenden, au 
mit einem Br verſehenen Schafſtalle zu. Beide Gebäude waren fa 
zu gleicher Zeit im Nu ein Raub der Flammen. Die zur Hilfe herbeigeel 
ten Spritzen von Kobelnik, Dominium und Stadt Samter fanden leider 
nicht mehr viel zu retten vor. Der Beſitzer K. hat mit ſeiner Familie, zu 
der auch ein Schwerkranker gehört, nur das nackte Leben gerettet; was an 
Kleidungsſtücken und Meubeln ja noch der Flamme entriſſen wurde, ift durch 
weg unbrau 


H 


zerfielen. Die Gebäude waren in der Provinzial⸗Sozietät leiden 
Ba verfichert, die Vorräthe bei der er wedter Geielihaft. 


Stadttheater. : 


Als Hamlet trat am Dienſtag eine Schauſpielerin auf, die al 
internationale Bühnengröße in allen ziviliſirten Ländern die größte 
Triumphe als Sängerin und Mimin gefeiert hat. Aus einem uns zu 
geſchickten Abriß ihres Künſtler⸗ und Wanderlebens geben wir hier nut 
das Hauptſächlichſte. 1855 trat Fräulein Felicita von Veſtvali, ein 
Deutſche von Geburt, als Sängerin im Skala⸗Theater zu Mailand auf. Ihr 
Erfolge, beſonders als Zigeunerin Akuzena in „Trovatore“, waren außeror 
dentliche. Bald erhielt ‚fie einen Engagementsantrag für die italientjche 55 
in London. Auch hier erntete fie denſelben Erfolg. Selbſt die engliſche Art 
ſtokratie, die ſich ſonſt ſo wenig um Künſtler und Künſtlerinnen kümm 
öffnet der fremden Sängerin ihre Salons, und Lord und Lady Palmerſtol 
traten mit ihr in die freundlichſte Verbindung. Von hier aus ie die 
Veſtvali einen Antrag des Unternehmers der italieniſchen Oper in ewyork, 
mit 10,000 Franks monatlich. Sie folgte der 
Reklameſtil jener Zeitung heißt: Abgott aller Yankees. Sie gaſtirte in allen 
rößeren Städten Amerikas, endlich bot man ihr die Direktion des großen 
Nationaltheaters in Mexiko an, die ſie auch annahm. Inmitten a 
Triumphe ihres Virtuoſenthums erwachte die Sehnſucht nach Europa in 1 
und bewog ſie, 1 aufzugeben und nach Italien zu gehen. 
trat wiederum in Mailand auf, verjcherzte aber die ſchnell wiedererlangl 
Gunſt der enthuſiaſtiſchen Mailänder in Folge eines einmaligen Beju 
bei dem Erzherzog Maximilian. Der Haß der Italiener gegen Oeſt 0 
und die Todesko's war damals aufs Aeußerſte geſtiegen und man erhob eine 
wahren Höllenſkandal, als die Veſtvali das nächſle Mal als Akuzena auftrat 
Die Sängerin 1 ſich gleichwohl Ruhe und erklärte den Mailän 
als man ihr endlich geſtatten wollte f fingen: „Niemals wieder vor eine 
Publikum, das mich mißhandelt, weil ich eine Deutſche bin!“ Wir ſehen 
Sängerin hierauf an der kaiſerlichen Oper zu Paris Triumphe feiern. . 
Romeo (fie erſchien in einer Rüſtung, die der Kaiſer ihr ſenden ließ und d. 
aus Silber und echtem Alumin beſtand und 30,000 Franks koſtete) enthlk 
ſiasmirte ſie ſowohl durch Geſang als Spiel die Zuſchauer. 
Wir können der Künſtlerin nicht auf allen ihren Triumphzügen folgel 
In Nordamerika beſchloß fie aus der Oper in das Schauspiel überzu eben 
1864 trat fie in Newyork als Romeo eat und gelang dieſer Verſuch dollkeh, 
men. Sie vertiefte ſich nun immer mehr in e Werke und 15 
bracht 


als Pulver 
aber chr ni 


ach einer Bekanntmachung des k. Kreisge. 
richts zu Glogau hat der frühere Bediente Karl Martin Proſt alias Fink 
aus Glogau, welcher wegen wiederholten Betruges zu einer Gefängnißſtrafe 


machen, welche den damaligen 


ſeiner mächtigſten Geſtalten und zwar ſowohl männliche, wie weibliche 
he zur vollendeten Darſtellung. Im Jahre 1867 kehrte fie aus Amerika zun 
rück und trat im 1 in London zuerſt als Romeo mit großen 1 


| Beifall auf. Wie die „Morningpoſt“ berichtet, wurde ie der Königin ſe 


Windſor vorgeſtellt, die Akademie der ſchönen Künſte in London ernannte 
zu ihrem Ehrenmitgliede. 
In Deutſchland begann Frl. v. Veſtvali ihre Gaſtvorſtellungen in Hal, 
burg. Was ihre Darſtellung als Hamlet auf unſerer Bühne anbetrifft, j 
drängt ſich uns „ ein Vergleich zwiſchen ihrem Spiel und den 
des Herrn Neumann auf. Hamlet⸗Veſtvali iſt ſchwermüthiger und mat, 
durch ſein weniger heldenhaftes Auftreten es uns leichter, die Frage ER 1 
antworten, warum er nicht ſofort ſeinen Vater rächt, anſtatt ſo viel il 
zu machen. Es giebt eben Naturen, denen es eine gewiſſe Wollust bere 
im Schmerz und Schmerzerguß ſich fo recht gehen zu laſſen, es ift dies l 
nächſt wohl etwas allgemein menſchliches und wir lernen ſchon im Hole 
das Auen tegreodeı kennen. Iſt aber mit einem ſolchen weich angelec h 
Gemüthe nun noch ein derartiger Reichthum des Geiſtes verbunden, wie w 
ihn an dem Dänenprinzen bewundern, jo wird uns fein Verhalten ſchon A 
klärlicher. Welch eine e Gelegenheit iſt es für dieſen, feine, b 
Schmerze bis auf die innerſten 1 75 nachzugehen und ſie, wenn auch N01 
beſte Herzblut dabei ver af wird, bloszulegen. Daher dieſe Tiraden. 
eſaß die Weichheit und Träumerei in won, fo \ 


daß eine Frau den Hamlet 155 


genen freilich konnte man unſchwer die W. 


| Hamlet unſeres Gaſtes 
den weibiſchen Zug in ſeiner Seele brachte die Darſtellerin mit, die 
durch die tiefe Lage ihrer in der höchſten Erregung wuchtigen Stimme, 
Au) ihre impofante Figur 1 ließ, 

In der Ausſchmückung einiger 


| 
| 

liche Hand verkennen. 1 
| tvali erhielt die gebührenden Anerkennungen, 


vortrefflichen Spiels. des Trauerſpiels 
wie früher. Man kann die Geſammtaufführung als gelungen 


eichnen. 
ſei noch erwähnt, daß Hamlet diesmal weniger verkürzt wurde als fie felt 


Frl. Felicita v Ve 100 5 
ü ie 2 Beſetzun war diese 


kam e 
ung. 

3 

Tun SR 


erſchütternde Grab⸗ und Kirchhofsſzene diesmal vollſtändig zur 


Damit der zukünftige Erbe der halben Million nicht in 
Geldverlegenheit komme, ſtellte der Gefangnen⸗Inſpektor denſelben einem 


Aber 
bald wurde ihm das Terrain unſicher, und jo war er denn plötzlich aus Poſen 
verſchwunden. Er wurde bald darauf in Guhrau verha 10, und — en 


feht 


erzens zu 


bar. So wurden unter andern in einer nicht ganz verbrannten 
Komode 40 Thlr. K. A. vorgefunden, die aber verkohlt beim Anfaſſen ſofort 


De und wurde, wie es im 


— 


48. Freitag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


26. Februar 1869. 


Prozeß Dzialyüski. 

Berlin, 21. Febr. Nach Konſtituirung des Staatsgerichtshofes be- 
ann die heutige Sitzung mit Verleſung des fpeziellen Theils der Anklage 
n polniſcher Sprache, welche der Gerichtshof beſchließt, ungeachtet der Er⸗ 
Härung der Vertheidigung, daß der Angeklagte auf fie verzichte. Der Präſi⸗ 
dent eröffnete ſodann das Inquifitorium mit der Frage an den Angeklagten, 
ob er ſich des Verbrechens des Hochverraths ſchuldig bekenne, d. h. die Ab- 
ſicht verfolgt zu haben, die Provinz Poſen von dem preußiſchen Staate 
loszureißen. Der Angeklagte erklärte in polniſcher Sprache daß er nie von 
einem derartigen Unternehmen gehört habe, der Präſident möge ihm dei. 
ulb eine ſolche Frage erlaſſen, worauf letzterer folgendermaßen fortfährt: 
m 14. Februar 1863 habe die ruſſiſche Regierung im Königreich Polen 
eine Konſkription ausgeſchrieben, die die Veranlaſſung zur Erhebung Polens 
gab, und in Folge deſſen fol der Graf Dztakyüski in Poſen ein Subkomitee 
gebildet haben, um die Inſurrektion durch Subſidien der mannichfachſten 
Art zu unterftügen. Der Angeklagte erwidert, daß er von einer Reiſe aus 
Aegypten am 20. Januar 1863 nach Preußen zurückgekehrt ſei, wo er den 
Aufſtand in Polen in vollen Flammen gefunden und es demzufolge als 
feine helligſte Pflicht betrachtet habe, denſelben gegen die ruſſiſche Regierung 
zum Austrag zu bringen. Er räumt ein, am 27. Januar 1863 ſeine Güter, 
die einen Werth von einer Million Thalern repraſentirten, feiner Gattin 
notariell zedirt und ein Komitee gebildet zu haben, welches den Zweck ver- 
folgte, jenen polniſchen Aufſtand zu unterſtützen. Dieſes Komitee ſei mit 

fe anderer Perſonen konſtituirt worden und zwar ſolcher, welche ihm be» 
onderes Vertrauen ſchenkten. Ferner erkennt er an, daß am 28 April 1863 
eine Brieftaſche in ſeiner Wohnung im Wege der Hausſuchung in Beſchlag 
genommen worden ſei, die er in koro rekognoszirte und von der er zugab, 
daß fie mehrere Notizen enthalte, welche ſich auf bie Inſurrektton bezögen, 
allein er. beftreitet, daß dieſe Brieftaſche ein offizielles Handbuch fei, fie habe 
nur Privatnotizen enthalten. Die ihm vorgelegten Petſchafte, ſoweit ſich 
auf ihnen ein Wappen mit dem Reiter Lithauens und dem Erzengel Michael 
befindet, erkennt er nicht als bei ihm vorgefunden an, indem er darauf hin ⸗ 
weiſt, daß bei ihm nur ein Petſchaft mit dem polniſchen Adler ſaiſirt wor 
den ſei. Auf die vom Präſidenten weiter vorgelegte Frage, wie der Ange ⸗ 
klagte dazu gelonımen ſei, ein Revolutionskomitee zu bilden, erwidert der⸗ 
ſelde, daß ſchon ſein Vater ſich im Jahre 1830 bei Gelegenheit der polni⸗ 
ſchen Inſurrektion nach Polen begeben habe, um dem Vaterlande mit ſeiner 
Perſon und feinem Vermögen zu dienen. Angeklagter, ſelbſt will zwar das 
Komitee in Poſen gebildet, Niemanden indeſſen zur Mitbildung provozirt 
haben. Den Polen Gutry will er eingeladen haben, ihm Bir 1 leiften, 
denn diefer ſei feit langer Zeit mit ihm bekannt geweſen. — Au Seite 3 
der Brieftaſche befindet ſich ein Vermerk, wonach aus Schrimm 754 Thlr. 
für das Komitee eingegangen find. Der Angeklagte erklärt, daß, da faſt 
alle Notizen, welche in der Brieftaſche enthalten ſeien, von feiner Hand her 
rührten, wahrſcheinlich auch dieſer Vermerk von ihm ſei. Nach Ablauf von 6, 
Jahren fei es ihm jedoch nicht möglich, mit Beſtimmtheit zu ſagen, welche Notiz 
nicht von ihm herrühre. Die qu. Notiz beſtehe nur aus 7 Buchſtaben und 
deshalb fei eine Fälſchung derſelben leicht möglich geweſen. Auf die Frage 
des Präſidenten, ob er anerkenne, daß er jene Sendung von einem gewiſſen 
Smidowslt aus Schrimm erhalten habe, bemerkt der Angeklagte, daß er 
auf alle Fragen, in denen irgend ein Eigenname vorkomme, 
nicht antworten werde, Daß übrigens Angeklagter thatſächlich jene 
754 Thlr. erhalten habe, will er ſich nicht mehr entſinnen. Was die erſte 
Poſt der Ausgabe von 1000 Thlr. an Ruſteko zu einer Reiſe betrifft, er- 
kennt der Angeklagte dieſelbe als von feiner Hand herrührend an. Ruſteko 
war Bibliothekar des Grafen und ſoll in ſeinem 1 er Paris ge 
reiſt fein. Angeklagter giebt dies zu, da er ie in Poſen als in Paris ein 
aus habe. Auf die Frage, ob Ruſteko in Paris Verhandlungen mit dem 
rſten Wladislaus Czartoxyski behufs Anwerbung franzöſiſcher Offiziere gepflo⸗ 
gen habe, erwidert der Angeklagte, daß der Fürſt dem Aufſtande durchaus abhold 
gewesen ſei. Möglich ſei es daß ein gewiſſer Blankenheim den Ruſteko in 
Paris am 15. Marz 1863 kennen gelernt habe, Genaueres wiſſe er jedoch 
über nicht. In Betreff einer für den Ankauf einer Druckerpreſſe ver⸗ 


dusgabten Summe von 300 Thlr. bemerkt der Angeklagte, daß die darauf 
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will er die Frage, ob er die e 
beantworten, da fie auf andere Perſonen Bei die 8 
ergriff der Oberſtaatsanwalt das Wort, um darzuthun, daß es bei den Ge⸗ 
ſtändniſſen des Angeklagten auf eine weitere Verleſung der einzelnen Poſi⸗ 
tionen nicht ankomme, und der Präaſident beſchränkt ſich demnach auf Ent⸗ 
gegennahme genereller Erklärungen des Angeklagten, ob die einzelnen Poſi⸗ 
tionen von ihm originirten. So befindet ſich z. B. auf S. 9 eine Poſt: 
600 Thlr. an Szmitkowski nach Kr. (Krakau) für Offiziere, ſodann 330 00 
ur Fleiſch an S., 500 Thlr. für das Lager, 332 Thlr. auf Lager, 
1 5 Auslagen des Lagers. Alles dies geſchrieben zu haben, giebt der 
agte zu. 
di Anklage behauptet ſodann, daß Angeklagter für den Aufſtand 
annſchaften, namenklich Franzoſen, angeworben und Munition und Waffen 
angeſchafft habe. Angeklagter giebt dies nur theilweiſe * und will ſich per⸗ 
Mal mit den Anwerbungen nicht befaßt haben. Daß die angeworbenen 
Mannſchaften nach ſeinen Gutern dirigirt, dort beherbergt und von ihm 
weſtergeſchafft worden ſeien, räumt er ein. Die Franzoſen Granier und 
uffian will er beide gekannt, jebenfo dem aus der Militärſchule von St. Cyr 
ekommenen Offtzter Jung v. Blankenheim den Befehl über eine Kolonne über- 
deen haben; der Oberbefehl über die Geſammttruppen ſei jedoch dem Oberſt 
anvertraut worden, welcher bereits in Konſtantine in Algier 6000 Po 
Im empfangen hatte, um mit ihnen an der Inſurrektion Thell zu nehmen. 
Ein Spion Rocheblane fet wegen Veruntreuung entlaſſen worden. Der Of. 
ler Faucher ſel zum Anführer der zweiten Kolonne, Granier zu dem der 
enſenmänner unter Taczanowski ernannt worden. Bei einer unter dem 
fehl eines gewiſſen Argo ſtehenden Kolonne befanden ſich Franzoſen, aber 
viele Deutſche. In Paris warben alle diejenigen Perſonen, welche 
pathien für Polen fühlten, Hilfstruppen an. Auf die Frage des Ober. 
Aaafganwalts, ob Graf Dzialyäski ſelbſtſtändig und allein 5 andelt oder 
einem von noch anderen Perſonen gebildeten Komité den Vorſitz geführt 
H e, erklärt derſelbe, daß die Vorſtellung über die Wirkſamkeit des Komites 
Abertrieben ſei. Für die Inſurrektion habe er bedeutend mehr als 50,000 
Tir, wie die Anklage behaupte, ausgegeben. Es ſei ihm bewußt geweſen, 
daß ein Herr v. Leczynski mit mehreren andern bereits ſeit langer Zeit dem 
Aufſtande günſtig geſtimmt war, jedoch will er dieſelben zu überzeugen ver 
ſucht haben, daß ihre Verſuche verſpätet ſeien. Nach Beginn des Nufftan- 
des iſt Angeklagter nach Polen gegangen, was er einräumt, dagegen beſtrei 
tet er, Trupps von 16—18 Mann ſelbſt über die Grenze geführt zu haben, 
ewohl er zugiebt, die Ausrüftung derſelben auf feine Koſten beſorgt zu 
aben. Auch geſteht er zu, an dem Kampfe in Polen aktiv Theil genom- 
Men zu haben, und führt an, daß die ruſſiſchen Berichte über dieſen Punkt 
t günftiger über ihn lauteten, als der Akteninhalt. Auf die Interpella 
on der Oberſtaatsanwaltſchaft, ob dem Angeklagten bekannt geweſen ſei, 
6 fi die im Ruchociner Walde ſammelnde Truppe zu der Abtheilung 
Hengti begeben habe, behauptet Angeklagter, ſich Mühe gegeben zu haben, 
8 zu erfahren, was auf die Inſurrektion Bezug hatte, die Organiſation 
er . ſet indeſſen durch ihn nicht vorgenommen worden. Bei allen 
usrüſtungen Jung Blankenheims und Lefaucheur ſei er nicht betheiligt ge 
fen, ebenſowenig bei einem durch Dehnel nach Polen geleiteten, aber miß ⸗ 
lückten Zuzug, und wenn er über denſelben Rapport erhielt, ſo ſel dies nur 
de Folge des Vertrauens geweſen, das er bei feinen Landsleuten genoß. 
Der Angeklagte erwidert ſodann auf die Frage, ob die Wiederherſtel 
lung Polens in den Grenzen des Jahres 1772 der Endzweck feiner Theil⸗ 
ume an der Inſurrektion geweſen ſei, daß man unter jenen Grenzen ſich 
I Kongreßpolen edacht habe. Die Abreißung des Großherzogthums 
len. vom preußiſchen Staatsverbande ſei Niemandem eingefallen, denn Kon⸗ 
olen habe nicht die öſtlichen Provinzen des damaligen Polens umfaßt. 
0 nwohner Kongroßpolens hätten erklärt, nur dasjerige reſtauriren zu 
N Auen, was ihnen von Seiten Rußlands ehedem abgenommen worden ſei. 
ne die Einwohner des Großherzogthums wäre es ein gewiſſenloſes Unter⸗ 
2 geweſen, wann en 4 8 1 7 5 14 4 0 1 
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achei Niemandem eingefallen, obwohl auch olen gehör- 
dae Präſident erwidert, daß dieſe Auffaſſun 
U 


dem Inhalt der Prokla⸗ 

onen Mieroslawskis und des Generals Wiſoezy vom 10. Mal 1861 
keien preche, welche in der Wohnung des Angeklagten aufgefunden worden 
In Bezug hierauf bemerkt der Angeklagte, daß er in feiner Biblio- 
alle auf die polniſche Sache bezüglichen Druckſachen in polniſcher Sprache 


S 117 in Berlin beſte t babe, nicht 
nfluire dieſer 


Unglücksfälle 8 Mann. 


> ſammeln pflege, die obigen Proklamationen hätten übrigens keinen o fiatellen 
harakter gehabt, denn Mieroslawski habe im Poſener Komitee keine Stimme 
beſeſſen, fondern feine amtliche Thätigkeit ſich erſt aus dem J. 1863 datirt. Außer⸗ 
dem ſeien die Verfaſſer dieſer Proklamation Emigranten, welche ganz andere 
politiſche Tendenzen, wie er, als dem denen daß ff Poſen angehörig, be⸗ 
folgten. Auf die Bemerkung des Präſidenten, daß feine Proklamation von 
drei Unterdrückern fprede, ſagt Angeklagter, daß er nur einem den 
Krieg erklärt habe. Mit derſelben Exkulpation tritt er bezüglich des In⸗ 
halts eines bei ihm gefundenen, zur Wiederherſtellung Polens in den Gren 
zen von 1772 auffordernden Statuts auf. Auf den ähnlichen Jahalt einer 
bei dem Schloſſergeſellen Zybitzti vorgefundenen Proklamation der War⸗ 
en Nationalregierung vom 1. September 1862, abgedruckt am 20. 

anuar 1863 im „Demokrat polski‘, will ſich Angeklagter nicht einlaſſen, 
da ſie nicht bei ihm gefunden ſei. 

Auch in Bezug einer andern ebenfalls bei dem Schloſſergeſellen Zybitzkt 
gefundenen Proklamation vom 17. Sept. 1862, ſpäter in Paris *. 
und die Ueberſchrift „Polniſche Verhältniſſe“ tragend, will er nichts Näheres 
wiſſen, giebt indeſſen die Möglichkeit zu, ſie geleſen zu haben. Richtig ſei 
es, daß er das ganze Königreich Polen als ein Maͤrtyrerthum betrachte, 
aber eine Losreißung Galiziens von Oeſterreich und des 1 hbergogı pas 
Poſen von Preußen ſei ein Nonſens. Eine weitere Proklamation vom 28. Ja- 
nuar 1863 iſt dem Angeklagten unbekannt, weil er damals erſt von ſeiner 
Reife aus Aegypten zurückgekehrt ſel. Zwar habe er ſich auch während feiner 
Abweſenheit über die Vorgange in Polen ftets au fait gehalten, allein eine 
Leſung ſammtlicher Proklamationen ſei für ihn nicht erforderlich, da er 
ohne dies wiſſe, mit welchen Mitteln er ſeinem Vaterland 
zu dienen habe. Er habe meift auch etwas Wichtigeres zu 
thun gehabt, als Proklamationen zu leſen. Ebenſowenig will er 
eine Proklamation der Warſchauer Nationalregierung vom 7. Febr. 1863 
gekannt haben Was die von Mieroslawski ergangenen Erlaſſe betreffe, fo 
könne er nur fagen, daß deſſen Handlungen dem Vaterlande ſtets unheilſam 

eweſen ſeien. Bekannt dagegen war ihm eine vom 21. März 1863 datirte 

roklamation des Kommiſſars Wowroski, welche nach der Flucht des Dik⸗ 
tators Langiewiez den Gehorſam der ganzen Nation forderte, weniger da ⸗ 
gegen diejenige des Warſchauer Zentralkomitees vom 10. April 1863, welche 
als das Ziel des Aufſtandes, die vollſtandige Unabhängigkeit des Landes be 
zeichnete. Bezüglich einer in Warſchau am 18. Mat 1869 erſchienenen Zeit⸗ 
ſchrift über die Stellung des Aufſtandes in Bezug auf Preußen und Oeſter⸗ 
reich, in welcher gedroht wird, daß die Polen auch mit den Deutſchen ihre 
Rechnung machen würden, erklärt Angeklagter, daß er zu jener Zeit ſich 
ſchon im Lager befunden uud der Autor jener Schrift jedenfalls etwas Un- 
gehörige geſchrieben habe. Die Möglichkeit der durch ihn ſtattgefundenen 
eſung eines am 26. Juni 1863 in Paris erſchienenen Proteſtes gegen die 
von Frankreich, England und Oeſterreich beabſichtigte Pazifikation Polens, 
welcher von mehreren ihm bekannten Perſonen als Ortenga, Gutry u. A. 
unterzeichnet war, giebt Angeklagter zu. Bezüglich einer von der Warſchauer 
Nationalregierung am 31. Juli 1863 ausgegangenen in der „National“ und 
„Oſtdeutſchen Zeitung“ abgedruckten Proklamation, welche als Zweck des Auf- 
ſtandes die Losreißung der Provinz Poſen von Preußen hinſtellte, weiſt er 
dagegen jede Kenntnißnahme von fig. Sammtliche Mitglieder des Komitees 
ſowohl, als auch der Diktator Langiewicz ſelbſt beſtritten, daß man die Ab⸗ 
ſicht verfolgt habe, Preußen in irgend einer Weiſe zu ſchädigen. Sie würden 
dies gern bekunden, wenn fie Zeugniß ablegen müßten, Daß ihm bekannt 
geweſen ſei, daß ſchon ſeit 1858 Schritte in der Provinz Poſen gethan wor⸗ 
den ſeien, um das polntſche Nationalgefühl zu wecken, beſtreitet Angeklagter 
1 Was aber die Thätigkeit Gutrys betrifft, welcher bereits 1846 und 
1848 als Haupt des Militärkomitees bei dem Aufſtand im Großherzogthum 
Poſen fungirte und ſich fpäter mit Mieroslawski in Verbindung ſetzte, 
vermeint Angeklagter, nur ausſagen zu können, daß Gutry ſein Freund 
ſei, ein von Wanewski an Gutry gerichteter Brief mit der Aufforderung, 
den Aufftand mit Waffen zu unterſtützen, ſei ihm nicht bekannt geworden. 
Ebenſowenig will er von einer bei ihm vorgefundenen Beſtallung eines Jo⸗ 
un Weber zum zweiten Bezirksvorſteher des Kreiſes Pleſchen etwas wiſ⸗ 
en. Dieſelbe datirt ſich vom 1. November 1862. Auch der Ausſteller 


dem Angeklagt b t. Alexander Gutry kontinuirlich als 
ae des Po mer E eh Wärſchauer Zentralkomite in Ver⸗ 


bindung geſtanden habe, bezweifelt der Angeklagte, da ihm nur eine zwet⸗ 
malige derartige Kommunikation bekannt geworden ſei. Was ferner die 
am 27. März 1863 ſtattgefundene Ernennung Gutrys durch die Warſchauer 
Nationalregierung zum Generalkommiſſar der Provinz Poſen betreffe, To 
Oben er die Abſicht gehabt, da auf Grund der divergirenden Anſichten zwi⸗ 
chen ihm und Gutry leicht hatten Kollifionen entſtehen können, in das Lager 
zu gehen, um jme Eventualitäten zu vermeiden. Bereits ſeien auch zu 
dieſem Vehuf feine Sachen gepackt geweſen. Zu gleicher Zeit habe 
aber die Reviſton ſtattgefunden. Wäre ſie 24 Stunden ſpä⸗ 
ter erfolgt, ſo wäre dieſer Pale nicht möglich geweſen. 
Anlangend die Petſchafte des Gutry will Angeklagter dieſelben nicht ge⸗ 
ſehen, ſondern ſie eingepackt in Verbindung mit einigen Schriftſtücken von 
feinem Dienſtmädchen, dem ſie Gutry übergeben hatte, bei der Abreiſe deſſelben 
mit ſeiner Gemahlin nach Paris erhalten und ſie in eine Kommode gelegt 
habe. Auf die Frage des Prafidenten, ob er nicht etwa dies Papierkonvolut 
geöffnet und von dem Inhalt Kenntniß genommen habe, erwidert Ungeklag⸗ 
fer, daß er ſich wundere, wie ihm der Präsident fo etwas zu⸗ 
muthe. Bezüglich einer Proklamation des Warſchauer Zentralkomités vom 
9. April 1863 an Adolf Dortſchynski und Adolf Wochorowaki, die Auflöfung 
des Poſener Komites und den Auftrag an Gutry enthaltend, die Empfang⸗ 
nahme der Komitögelder zu bewerkfteiligen, erklärt ſich der Angeklagte nicht. 
Die Anklage folgert nun aus den mitgetheilten en de daß das 
Poſener Komite die Tendenz verfolgt habe, die Provinz Poſen vom preu⸗ 
4 75 Staatsverbande gewaltſam loszutrennen, allein der Angeklagte be⸗ 
reitet dies wiederholt, und, erklärt, nur für Diejenigen Proklamationen ver⸗ 
antwortlich fein zu konnen, welche von Ende Februar bis Milte, April 1863 
erfchtenen ſeien. Einer nicht datirten und mit keiner Ortsangabe verſehenen 
Proklamation erinnert ſich Angeklagter nicht, ebenſowenig eines bei v. Ro⸗ 
czenski aufgefundenen Aufrufs vom 23. April 1863, der mit einem rothen 
Komitefiegel verſehen, die Erklarung enthielt, daß die Polen alles in dem 
wiedergebornen Vaterlande wiederfinden würden, denn zu jener Zeit ſei er 
im Lager geweſen. Ebenſo ſtellt er in Abrede, die Proklamationen des 
großpolniſchen Komités vom 30. Mai 1863 gekannt zu haben, da er ſich 
zu dieſer Zeit ſchon in Frankreich befand. 

Die Oberſtaatsanwaltſchaft geht ſodann noch auf den Begriff des Po- 
ſener Komités näher ein, bezüglich deſſen der Angeklagte jede gewünſchte 
Antwort zu ertheilen ſich bereit erklärte. Nachdem noch mehrere Prokla ma- 
tionen und Schriftſtücke, welche auf die Anklage Bezug haben, vorgeleſen 
worden, wird die heutige Sitzung geſchloſſen. 


Stants- und Volkswirthſchaft. 


Berlin, 24. Februar. Im en e Staate ſind während des 
Jahres 1867 auf den unter Aufjicht deſſelben ſtehenden Bergwerken, Stein⸗ 
brüchen und Aufbereitungsanſtalten 181,503 Arbeiter beſchäftigt geweſen, von 
denen 159,713 auf die alten und 21,709 auf die neuen Probinzen kommen. 
Davon find im Ganzen 420 Mann oder 2¼ pro Mille, nämlich in den al⸗ 
ten Provinzen 398 oder 2¼ pro Mille und in den neuen 22 oder ] pro Mille durch 
Unglücksfälle zu Tode gekommen. Im ganzen Staate kommt dieſer auf 432, 

Nn alten Provinzen auf 40 und in den neuen auf 991 Mann, ein tödtlich 
Verunglückter. Die Jahl der Verunglückten vertheilt ſich auf die verſchiedenen 
Zweige des Bergbaues in folgender Weiſe: Es kamen von ihnen je einer bei 
dem Steinkohlenbergbau auf eine Produktion von 1,440,157 Ztr. im Werth 
von 134,436 Thlr. beim Beaunkoglenbergban auf eine Produktion von 
2.162,05 Ztr., im Werthe von 102,632 Thlr. beim en auf eine 
Produktion von 750,338 Itr, im Werth pon 197,450 Thlr, beim geſamm⸗ 
ten Bergbau auf eine Produktion von 1,407,718 Ztr., im Werthe von 141,577 
Tylr. Die meiſten Todesfälle durch Unglück, 157, kamen im Oberbergamts⸗ 
bezirk Dortmund vor, hierauf folgen der Oberbergamtsbezirk Bonn mit 119, 
Breslau mit 82, Halle mit 48 und Klausthal mit 14 Fällen. In Bezug 
auf die Art und Weiſe der Verunglückungen fielen ſolche vor: bei den Schicht⸗ 
arbeiten 14, durch Steinfall 176, in Bremsbergen und Bremsſchächten 38, 
in den Schächten beim Fahren 25, 1 noch in Schächten 64, bei 
Streckenförderung 10, durch ſchlagende Wetter % in böſem Wetter 15, durch 
Maſchinen 10, bei Wafjerdur brüchen 5, über Tage 16 und durch ſonſtige 


Thorn, 22. Februar. In der heutigen Generalverſamm⸗ 
lung der Aktionäre der Kreditbank von Donimitski, Kalckſtein, 


Lyskowski und A. m. wurde der Beſchluß, das Geſellſchaftskapi⸗ 
tal auf 500,000 Thaler zu erhöhen, angenommen. Nach dem 
Rechenſchaftsberichte beträgt der an die Aktionäre zur Verthei⸗ 
lung kommende Reinertrag 36,476 Thlr., ſo daß mit Abzug von 
4% für das Reſervekapital dieſelben eine Dividende von 8% 
erhalten: { 

Schwerin, 24. Februar. In der Bekanntmachung, durch 
welche die Geſellſchaftsvorſtände der Mecklenburgiſchen Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft der Aktionäre zu einer außerordentlichen Gene⸗ 
ralverſammlung auf den 24. April d. J. einberufen, wird als 
Grund der Einberufung angeführt, daß bei der durch die Re⸗ 
gierung offerirten Uebernahme der Mecklenburgiſchen Eiſenbahn 
den Aktionären derſelben für den Nominalbetrag ihrer Aktien 
großherzogliche Schuldverſchreibungen eingehändigt werden ſollen, 
die vom 1. Januar d. J. an — welcher Tag als Uebergangs- 
termin angeſehen werden joll — mit 3½ % pro anno zu ver⸗ 
zinſen und mit / % pro anno, unter Zurechnung der Zinſen 
der ſchon eingelöſten Obligationen, zu amortiſiren wären. Die 
Geſellſchaftsvorſtände legen die Offerte der Generalverſammlung 
zur Entſcheidung vor und erklären, unter Vorbehalt der Geneh⸗ 
migung der Generalverſammlung einen die obigen Bedingungen 
akzeptirenden Vertrag mit der großherzoglichen Regierung abge⸗ 
ſchloſſen zu haben, welcher nunmehr den Aktionären zur ſtatuten⸗ 
mäßigen Beſchlußfaſſung vorgelegt werden ſolle. 5 

Eine Telegraphenleitung nach Peking, Endlich können 
wir auch einer direkten telegrapiſchen Verbindung mit Peking und den oft« 
chineſiſchen Höfen entgegenſehen. Bekanntlich hatte die ruſſiſche Regierung 
ſchon längft die Fortſetzung ihrer ſibiriſchen Linie nach Peking beabſichtigt, 
war aber an dem Widerſtand der chineſiſchen Behörden geſcheitert. Die 
Linie hätte nämlich durch die . N gehen müſſen, welche zu den, die 
chineſiſche Botmaßigkeit nur unwillig anerkennenden und ſich neuerdings 
immer mehr und mehr emanzipirenden Provinzen des Reichs gehört. Einen 
fremden Telegraph und fremde Beamte in einen ohnedies ſo zweifelhaften 
Beſitz hineinzulaſſen, konnte man ſich in Peking nicht entſchließen. Der 
Weg, den man nunmehr zur Herſtellung der ſo wünſchenswerthen Linie ge⸗ 
wählt, ift deshalb ein anderer. Man will von Sretenek, der letzten fibiri- 
ſchen Station, den Draht nach Poſiet, einem Hafen des ruſſiſchen Amur⸗ 
landes, legen, und dann die Küſte entlang ſüdlich weitergehen. Die Sache 
wird ſich um ſo leichter machen, als von Poſiet nach Khabaroffka (eben⸗ 
falls in der Nähe der Küſte) ein Telegraph bereits wirkſam iſt und von 
Khabaroffta nach Sretenek die Stangen und Apparate auch ſchon ſtehen. 
Ste wurden für den ruſſiſch-amertkaniſchen Telegraphen aufgeftellt, aber ſich 
ſelber überlaſſen, da die amerikaniſchen Unternehmer ihren Theil der Linie 
als unproſttabel aufgaben, nachdem ſich der atlantiſche Telegraph wider Er⸗ 
warten bewährt hatte. Auch jetzt gedenkt Rußland nur auf ſeinem eigenen 
Gebiete zu bauen. Für die Weiterführung des Drahts längs der chineſi⸗ 
ſchen Küſte hat fi ein Verein engliſcher Kapitaliſten gefunden, der nicht 
nur ſeinen Theil der Linie ſelbſtſtänig übernimmt, ſondern auch zu dem 
ruſſiſchen Theile einen Vorſchuß von 200,000 Rubel, und, wenn man ihm 
für ſeine Depeſchen einen eigenen Draht reſervirt, noch ein weiteres Dar⸗ 
lehn von 1,000,000 Rubel geben will. Beide Darlehen ſollen aus den Ein⸗ 
nahmen getilgt werden, was ſchnell genug gehen wird, da das engliſche Ko⸗ 
mitee bereit iſt, der ruſſiſchen Regterung 350,000 Rubel jahrlich für ihren 
Theil der Linie zu garantiren. Man erwartet, daß die Verhandlungen 
demnächſt zu einem günſtigen Abſchluß gebracht werden, und darf ſomit der 
ee Dftafiens in den Kreis der elektriſchen Mittheilung entgegen⸗ 
ehen. So meldet die „Poſt“, das Organ des Dr. Strousberg. 


Ackerbau. 5 

ueber die Schädlichkeit der Kartoffelkeime. Es ift wohl 
ſchon genügend bekannt, daß beſonders die im Keller aufbewahrten Kar- 
toffeln nach Ablauf des Winters lange, blaſſe Keime austreiben, aber noch 
nicht genug bekannt, daß ſolche Keime einen Giftftoff enthalten, unter dem 
Namen Solanin. Wie vielfach aber kommt es vor, daß man ſolche Keime 
den Schweinen zu freffen giebt, welche davon erkranken, ja ſogar krepiren, 
wenn ſie viel davon gefreſſen haben, denkt aber nicht, daß dieſes von den 
Kartoffelkeimen herrühren könne. Auch ſollen ſchon Fälle vorgekommen fein, 
daß a welches man hauptſächlich mit Kartoffelſchlempe fütterte, er⸗ 
krankte und ſpäter krepirte, ohne daß man gleich die Urſache finden konnte. 
Man vote nämlich gekeimte Kartoffeln zur Branntweinbrennerei benutzt 
ohne die Keime zu entfernen; der in den Keimen enthaltene Giftſtoff blieb 
bei der Deſtillation in der Schlempe zurück und wurde dem Vieh gegeben. 
Es iſt daher eine unerläßliche Sache, die Keime der Kartoffeln vor dem 
Gebrauche derſelben zu entfernen. 


VBermiſchtes. 


* Berlin. Am Dienſtag, den 23. Februar, Nachmittags 3 Uhr, 
wurde der Wirkliche Geheime E ae Dr. Johannes Schulze 
unter großer Theilnahme aller Kreiſe der Reſidenz zur letzten Ruhe be⸗ 
ſtattet. Mit ihm tft wieder einer jener Männer aus den Reihen der Leben⸗ 
den geſchieden, welche an der Wiedergeburt Deutſchlands und Preußens 
ſegensreich mitgewirkt haben. In feinem 84. Lebensjahre rief ihn der Tod 
von dieſer Erde ab. Er war geboren zu Schwerin im Jahre 1786 und 
wurde nach einer reichen pädagogiſchen Wirkſamkeit im Jahre 1818 von 
dem Miniſter Altenſtein als vortragender Rath in das preußiſche Kultus⸗ 
miniſterium berufen, deſſen Seele er unter Altenſtein und deſſen Nachfol⸗ 
gern bis zu dem Miniſterium Bethmann Hollweg blieb, während deſſen 
Miniſterium er in den wohlverdienten Ruheſtand trat. Das preußische 
Unterrichtsweſen nahm unter ihm, als dem Leiter ſämmtlicher Angelegen⸗ 
heiten der Univerſitäten, höheren Schulen und öffentlichen Bibliotheken 
Preußens jenen hohen Aufſchwung, von deſſen Früchten wir noch heute 
zehren. Ein perſonlicher Freund Hegels und Anhänger feiner Philoſophie, 
wirkte Johannes in n freieren Geiſte, welcher die Epoche Wilhelm von 
Humboldt's, Altenſteins und der erſten Lehrer der Berliner Univerſität in 
der Geſchichte Preußens auszeichnet. Als Mann der Wiſſenſchaft nahm er 
an der Herausgabe von Hegels Schriften thätigen Antheil, gab mit H. Meyer 
zuſammen Winkelmann's Kunſtgeſchichte heraus, überfegte die Beitattungs- 
rede des Perikles im Thucydides in muftergiltiger Weiſe und verfuchte ſich 
auch auf dem Gebiete der klaſſiſchen Geſtaltung der Bühne mit Erfolg. 
Seine philologiſche Bibliothek, die er während ſeines thatenreichen Lebens 
Their PR muſterhaft katalogiſirt hat, gilt als ein Unikum in der ge- 
ehrten Welt. \ 

Berlin. In der Nachlaßſache des am-7. April 1868 zu Rivas 
in Nicaragua verſtorbenen Malers Karl Louis Ferdinand Paul erklärt 
das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten im „Staats Anzet⸗ 
ger“ den Petenten, welche feine Vermittelung anrufen, daß ſeit der im 
vorigen Monat in den öffentlichen Blättern erlaſſenen Bekanntmachung die 
Erben des ꝛc. Paul, namlich ſeine Wittwe und Kinder, ermittelt worden 
ſind und deshald den Anträgen anderer Erbintereſſenten nicht Folge gegeben 
werden kann. 

Berlin. Pauline Lucca reift nächſter Tage nach Tübingen, 
um dort von dem berühmten Chirurgen Profeſſor Bruns eine Halsopera- 
nion vornehmen zu laſſen, die ärztlicherſeits für nothwendig gehalten wird. 
Frau Lucca denkt in fünf bis ſechs Wochen zu einem Gaſtſpiele nach Lon⸗ 
don abzureifen, während fie jetzt noch an den Folgen ihres Petersburger 
Gaſtſpiels leidet. Es wäre nicht erfreulſch, wenn Frau Lucca in Berlin, 
wo ‚fie engagirt iſt, blos huſtete, und außerhalb blos ſänge. 

* Berlin. Zu den vielen Hilfsvereinen, die in der neueſten 
Zeit, zumal in Berlin entſtanden find, iſt jüngft noch ein neuer hinzugetre⸗ 
ten: „Der Liſſaer Hilfsverein“, der den Zweck hat, Liſſaern, die ſich dau⸗ 
ernd in Berlin aufhaltend und der Unterſtützung bedürfen, Subſidien zu 
kommen zu laſſen. Am 12. d. Mis. hielt er feine erſte Generalverſamm⸗ 
lung unter dem Vorſitze des Sanitätsraths Herrn Dr. Holſtein ab; aus 
dem Berichte, den der Vorſitzende erftattete, entnehmen wir, daß der Verein 
ſchon die beträchtliche Anzahl von 160 Mitgliedern zählt, von denen Bei⸗ 
träge in der Höhe von etwa 650 Thlr. eingehen; außerdem beſitzt er einen 
eiſernen Fonds von 755 Thlr. An die Generalverſammlung ſchloß ſich ein 
Zeſteſſen mit heiterem Verlauf. 


* Köln, 19. Febr. Beim Theaterbrand iſt ein Umſtand in die Er⸗ 
ſcheinung getreten, wie er höchſt ſelten vorkommt: Die im Brande umgekom⸗ | 
menen Eheleute Backhaus waren gemiſchter Konfeſſion, Backhaus evangeliſch, 
und die Frau, wie auch die Kinder, katholiſch. Heute ſollte die Beerdigung 
der ſieben verkohlten Leichen in einem und demſelben Sarge ſtattfinden, mußte 
aber bis morgen ausgeſezt werden, weil erſt eine Einigung zwiſchen den 
Geiſtlichen und den beiden Konfeſſionen erzielt werden mußte. Dieſe ſoll denn 
auch, wie wir heute Abend erfahren, in der Weiſe ſtattgefunden haben, daß 
die Geiſtlichen beiderſeits (ein in Köln noch nie dageweſener Fall) an dem 
Leichenzuge Theil nahmen: die katholiſche Geiſtlichkeit geht vor und die pro⸗ 
teſtantiſche hinter dem Leichenwagen; der katholiſche Paſtor ſegnet die Leichen 
ein und der proteſtantiſche hält die Grabrede. 

Mecklenburg⸗Schwerin. [Nationalhymne der Hahn'ſchen 
auf Kuchelmiß. ] Untere Freiheit iſt zwar dahin, wie Joſias von Plüskow 
ſagt, aber ſie zuckt doch noch, und eine dieſer letzten Zuckungen iſt es, welche 
wir im Hahn'ſchen wahrnehmen. Hier iſt die alte gute Sitte noch nicht ver⸗ 
drängt von norddeutſcher „übermüthiger Rückſichtsloſigkeit“, hier neigt ſich das 
Bäuerlein, ſo Knecht als Magd, ſo Greis als Kind noch in Dehmuth vor 
ſeinem Herrn, hier waltet noch Zucht, Ordnung und Frömmigkeit, gepflegt 
von dem ehrwürdigen Paſtor Pleß 17 Serrahn. Beſagter Paſtor hat zum 
Geburtstage des gnädigen Grafen Max v. Hahn auf Schloß Kuchelmiß ein 
Karmen verfaßt, hat es von der feſtgekleideten Schuljugend ſingen und von 
der wohleingeübten Dorfkapelle mit Poſaunen und Klarinetten begleiten laſſen, 
alſo daß die Fenſter des Schloſſes von Kuchelmiß erzitterten von den Klängen 
des Liedes und dem Hurrah der zun Dies Muſtergedicht unter⸗ 
würfigſter deutſcher Geſinnung lautet: „Heil unſerm Grafen Hahn auf ſeiner 
Lebensbahn, Gott ſegne ihn! Gott ſegne Weib und Kind, auch Freunde und 
Geſind'! Heil unſerm Graf! O Heiland, Jeſus Chriſt, der Du geſtorben biſt 
für der Welt Sünd' tritt Du als Mittler ein, ſchmück unſern Grafen fein, 
ſchreib in Dein Büchlein ein: Heil unſerm Graf! — O werther heil ger Geiſt, 
durch den die Hahn's gepreiſt und Gott gedient: gieb, daß ihr Leben nicht 
verſtumme ſpät und früh! Gieb' Du mit aller Müh': Heil unſerm Graf! — 
So bleib zu aller Zeit in Noth und Fährlichkeit ſein Volk ihm treu. ad 
auch noch wankt und bricht — alte Lieb’ roſtet nicht bei Herr und Unter 
than. Heil dem Grafen Hahn!“ 

Wien. Ueber den Untergang der Fregatte „Radetzky“ 
enthält die „Prager Ztg.“ folgende authentische Mittheilungen 
aus Wien, 21. Februar: 

Geſtern Nachmittag 3 Uhr erhielt die Marineſektion des k. k. Reichs⸗ 
Kriegsminiſteriums vom Inſel⸗ und Feſtungskommando zu Liſſa die telegra⸗ 
gische Meldung, daß laut einer Mittheilung der optiſchen Telegraphenftation 
„Wellington“ auf Liſſa, ea. 10 Meilen nordweſtlich dieſer Inſel eine öſter⸗ 
reichiſche Fregatte in die Luft geflogen ſei. Gleichzeitig meldete das Inſel⸗ 
und Feſtungskommando von Liſſa, daß es alle verfügbaren Mittel ausgeſendet 
habe, um die Verunglückten zu retten. Sogleich erging von hier die tele⸗ 

raphiſche Ordre nach Trieſt und Zara, daß ſich alle dort ſtationirten Kriegs⸗ 
Sie ſogleich nach dem Schauplatze der Kataſtrophe zu begeben haben; ein 
gleicher Befehl erging an das Eskadre⸗Kommando von Gravoſa. Während 
der Nacht liefen von Liſſa weitere Telegramme ein, welche meldeten, daß das 
von der Exploſion betroffene Schiff die auf einer Uebungskreuzung befindliche 
Fregatte „Radetzky“ ſei, und daß durch die ſofort ergriffenen Maßregeln die 
Rettung des Linienſchiffs⸗Fähnrichs Karl Barth und 22 Matroſen bisher ger 
lungen ſei. Das Eskadre⸗Kommando ſowie die ausgeſandten k. k. Kriegs⸗ 
ſchiffe erhielten den weiteren Befehl, im Umkreiſe der Unglücksſtätte durch 
drei Tage zu kreuzen und daſelbſt genaue Nachforſchungen anzustellen, wobei 
es vielleicht gelingen dürfte, noch andere Verunglückte zu retten. Ueber die 
Urſachen der Exploſion iſt bis zur Stunde nichts bekannt. Nach einem Trieſter 
Telegramme vom geſtrigen Tage meldet eine Deputation der Gemeinde Liſſa, 
welche den Unglücksort des Dampfers „Radetzky“ beſucht hat, daß von 364 
Mann Bemannung nur 23 durch Schwimmen gerettet wurden. Gerücht⸗ 
weiſe verlautet, daß im Kohlenmagazine Feuer entjtanden iſt, das ſich unbe⸗ 
merkt der Pulverkammer mittheilte. Die „Radetzky“ war ein erſt ſeit Kurzem 
wieder ausgerüſtetes, bis dahin in der erſten Reſerve geſtandenes Schrauben⸗ 
ſchiff (Propellerfregatte) von 1826 Tonnen Gehalt und 320 Pferdekraft und 
hatte 42 Kanonen an Bord. | 

Eine weitere Mittheilung vom 23. lautet: 

Die Ausſagen der Geretteten entbehren, wie dies bei dem Gemüthszu⸗ 
ſtande derſelben erklärlich, noch jener Klarheit, um ein zuſammenhängendes 
und zuverläſſiges Bild der traurigen Kataftrophe und ihre Motive zu bieten. 
Die 23 Geretketen befanden fi) im Augenblicke der Exploſion theils in der 
Batterie, theils auf Deck und im Panzerdeck; der Kommandant, Schiffskapi⸗ 
tän Daufalik, und der Wachoffizier Schiffslieutenant Jäger auf der Kom⸗ 
mandobrücke. Der Detailbericht wird von dem Feſtungskommando Liſſa erſt 
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für jenen Zeitpunkt in Ausſicht geſtellt, bis ſämmtliche Gerettete kommiſſio⸗ 
nell vernommen worden ſind. 

Paris. Die Fürſtin Metternich hat auf dem Gebiete des Modernen eine 
alte Einrichtung reaktivirt: Dank ihrer Initiative ſind die Tragſeſſel wieder in 
Gebrauch gekommen, deren man ſich allerdings vorläufig nur zum morgend⸗ 
lichen Beſuche der Kirchen bedient. Da einmal von weltlichen Dingen die 
Rede, ſei zweier originellen Feſte, die geſtern ſtatthatten, gedacht. Die chi⸗ 
neſiſche Geſandtſchaft feierte den heimiſchen Neujahrstag, der mit unſerem 

Februar zuſammenzufallen ſcheint; das Journal „Paris“ gab feinen 
Abonnenten als Prämie eine ausgezeichnete muſikaliſche Soiree bei den Ita⸗ 
lienern; Nilſſon, Murska, Krauß, Groſſi, Tamberlick und andere berühmte 
Namen glänzten auf dem Programm. Noch eine Nachricht dieſes Genres. 
Die Tochter Mires' die ehemalige Fürſtin von Polignac, jetzt Frau Rozan 
ſchlechtweg, iſt vom Papſte in den Grafenſtand erhoben worden. Dieſe Pro- 
motion ſoll noch in der Zeit des Karnevals geſchehen ſein. 

London, 16 Februar. [Unterſchleife in Amerika.] Die 
Geſchichte von dem mächtigen Poſten Unſchlittkerzen, der in den Küchenrech⸗ 
nungen des ruſſiſchen Hofhaltes jahrelang figurirte, bis er eines Tages die 
Aufmerkſamkeit und den Zorn der gerade übelgelaunten Kaiferin Katha⸗ 
rina erregte und nach langen Unterſuchungen auf eine einzige Unſchlitt⸗ 
kerze zurückgeführt wurde, welche man einmal verlangt und gebraucht hatte, 
um die vom Schnupfen angeſchwollene Naſe eines kleinen Prinzen einzu⸗ 
falben, iſt hinlänglich bekannt Aber obgleich man dieſelbe manchmal zitirt 
hat als etwas, was nur in Rußland vorkommen könne, fo hat doch in die⸗ 
ſen Tagen die nordamerikaniſche Union ſich überzeugen müſſen, daß etwas 
Aehnliches ſelbſt unter dem Sternenbanner vorkommen konne. Unter den 
verſchiedenen Poſten, welche vom Budgetausſchuß im Kongreß durchberathen 
wurden, fand ſich auch „Gehalt für den Aufſeher der „Krypta“. Die Ver⸗ 
treter der Nation ſchauten einander an, man ſchüttelte den Kopf und Nie⸗ 
mand wußte zu ſagen, was es mit der bewußten Krypta und ihrem Auf⸗ 
ſeher für eine Bewandniß habe. Man ſchlug die Bücher nach und fand, 
daß ſeit 50 Jahren regelmäßig dieſer Poſten gefordert und bewilligt wor⸗ 
den und endlich nach weiteren Unterſuchungen wies ſich aus, daß kurz nach 
dem Tode Waſhingtons der Kongreß die Herrichtung einer Gruft unter dem 
Kapitol verfügt hatte, welche die Ueberreſte des Generals aufnehmen und 
den Namen „die Krypta“ führen ſollte. Eine Lampe ſollte ſtets in dem Ge⸗ 
mölbe brennen und ein Aufſeher daſſelbe in Ordnung halten. Die Gruft 
wurde auch in der That gebaut und ſeit 50 Jahren hat dort die Lampe 
gebrannt und der Hüter Wache gehalten, obſchon Waſhingtons Gebeine nie 
an dieſem Orte beigeſetzt wurden. Mit der Zeit wurde jener Beſchluß, das 
Grabgewölde und alles damit in Zuſammenhang ſtehende vergeſſen und nur 
der Poſten im Budget blieb als Denkzeichen ſtehen, blieb aber wie ein be 
ſcheidenes Veilchen am Wege 50 Jahre lang unbeachtet. 

* Eine neue Nordpol⸗ Expedition. In einem Vortrage vor der 
zamerikaniſchen geographiſchen Geſellſchaft“ in London gab Dr. Hayes ſeine 
Abſicht zu erkennen, eine abermalige c eher zu veranſtalten, 
und zwar gedenkt er von den vier Zugängen, Smith's Sund, Behrings⸗ 
ſtraße, zwiſchen Spitzbergen und Grönland, oder zwiſchen Spitzbergen und 
Nova Zembla, den erſten zu wählen, welcher ſich namentlich durch eine be, 
ſtändige Nähe von Land empfehle. Ob die geographiſche Geſellſchaft oder 
die amerikaniſche Regierung Ur. Hayes unterſtützen wird, bleibt zu erwarten. 

* Eine Schatzgräberei auf Aktien iR bisher noch nicht dage ⸗ 
weſen, und unſerem Jahrhunderte iſt es aufgeſpart geblieben, eine ſolche 
entſtehen zu ſehen. In London wurde der Proſpektus eines in ſeiner Art 
einzigen Unternehmens ausgegeben, welches zum Zwecke hat, die 1792 durch 
die holländiſche und engliſche Flotte im Hafen von Vigo verſenkten ſpani⸗ 
ſchen Goldgalleonen zu heben. Dem Proſpektus zufolge iſt, nach Erlangung 
einer bezüglichen Konzeſſion von der ſpaniſchen Regierung, die Lage von 
Schiffen bereits beſtimmt ermittelt worden, und hat Obriſt Gowen, welcher 
den Hafen von Vigo einen Beſuch abſtattete, ſich dahin geäußert, daß die 
Schiffe leichter zu heben ſeien, als diejenigen, welche er unlängſt aus dem 
Hafen von Sebaſtapol emporgehoben. Die japaneſiſche Regierung hat ihr 
Anrecht auf die Galleonen gegen 25 pCt. des zu erzielenden Betrages auf. 
gegeben. Der Titel dieſes Unternehmens ift „Galleon Treasure Venture“, 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Klinik“, herausgegeben von Dr. Alexander Gö⸗ 
Seite 460, Nr. 50, ſchrelbt Folgendes: 


Seuf⸗Papier. 


Ich richte die Aufmerkſamkeit der Herren Kollegen auf ein deutſches 
Fabrikat der Droguen- Handlung und Fabrik des Herrn Möstel in 
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Landsberg a. d. W. das entſchieden den Vorzug vor dem unter glei⸗ 
chem Namen aus Frankreich importirten verdient. 

Das Senf Papier des Herrn Röſtel zeichnet ſich durch die Bequem⸗ 
lichkeit der Anwendung und die Intenſtvität der na. ſehr vortheilhaft 
vor dem Senfteig aus. Eben nur mit Waſſer, gleichviel ob kaltem oder 
warmen, benetzt, übt es einen ſehr intenfiven Hautreiz aus, erwärmt die 
Stelle, auf der es liegt, und die Umgegend ſehr wohlthätig und es bedarf 
nach der Abnahme keiner weiteren Reinigung, da die Stelle ganz trocken bleibt, 
und von dem Senf ſich nichts abſetzt; dabei liegt das Papier von ſebſt feſt 
auf. Rur wenn es zu naß gemacht war, hat man es zu befeſtigen und hin⸗ 
terläßt es Senfpulverreſte auf der Haut. Die große Annehmlichkeit, jeder Zeit, 
ohne erſt kochendes Waſſer zu beſchaffen, den Senfteig damit anzurühren ıc. 
das Reizmittel zum Gebrauch zu haben, liegt auf der Hand, und dazu hält 
ſich das Papier in den Blechbuchſen länger wirkſam, als Senfpulver in 
Glas-Flaſchen mit Stöpfeln. Bei der Bereitung wird das beſte ſtärkſte el 
pulver erſt vollſtändig vom fetten Oel befreit, ehe es auf das Papier auf 
getragen wird. In der Pharmazeutiſchen Centralhalle, ein Blatt auf das 
ich bei dieſer Gelegenheit wiederholt als auf ein ſehr tüchtig redig irtes und 
intereſſantes aufmerkſam mache, giebt Dr. Hager (Nro. 33. pag. 277) dem 
Röſtel ſchen Senf-Papier ebenfalls den Vorzug vor dem franzöſichen. „Das 
Papier iſt biegſam (legt ſich deshalb ſehr gut an), die Senfmaſſe figt dicht 
— und die Wirkung iſt ſchnell und ſicher.“ Viele Kollegen haben auf 
meine Empfehlung das Papier bereits in ihrer Praxis eingeführt, und möchte 
ich nur hier allgemeiner die Aufmerkſamkeit auf daſſelbe lenken. 


Angekommene Fremde 


vom 25. Februar. 


OXEMI®'S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsbeſitzer v. Moſzezenski aus 


Jezlorki, v. Brodnieki und Frau aus Nieswlaslowice, v. Grudzielski 
aus Gneſen, Opitz aus Lomencin, v. Skolnicki aus Straſzynko, v. 
Rudkowskt und Frau aus Podleſie kosc., die Kaufleute Meyer aus 
Hamburg und Bartſch aus Gneſen. 

TILSNER'8 HOTEL GARNI. Partikulier Waſzynski und Maurermeiſter Ty⸗ 
rocke aus Gneſen, Adminiſtrator v. Open aus Rogaſen, die Kaufleute 
Reich aus Breslau, Sommer und Sieglitz aus Berlin. 

STERN s HOTEL DE L’EUROPE. Rittergutsbeſitzer v. Trampezynski aus 
Zeporowo, Rentier Kremling aus Gneſen, die Kaufleute Deleſchau 
aus Berlin und Cluſemann aus Fürth. 

HOTEL DE PARIS. Kaufmann Seidelitz aus Mainz, Propſt Sulikowokt 
aus Giecz, Gutsverwalter Jablkowski aus Szewze, Gutsbefiger Kar⸗ 
ezewski aus Wyſzakowo. 

BERNSTEIN’S HOTEL. Die Kaufleute Mendelſohn und Bryhl aus Brom⸗ 
berg, Mendelſohn aus Birnb aum und Hamel aus Wollſtein. 
SCHWARZER ADLER. Maſchinenfabrikant Jeziolkowskt aus Wongrowitz, 

die Gutsbeſitzer v. Swiniarski aus Samoſzewo nnd Szeller a. Piela. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Uwnuy aus Malpin, Graf Bninski aus Chra⸗ 
plewo, Bienkowski aus Smuſzewo und Biernacki aus Czekanowo, 
Propſt Kegel aus Trzemeſzno. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Lehmann aus Sommitz, Manteuffel 
aus Bromberg, Schultze aus Glogau, Agronom v. Kaczyneti aus 
Borowo, die Rittergutsbeſitzer v. Tarnowski aus Krzywoſg dowo, 
Haug aus Kolatka, Sarrazin aus Liſſa, Propſt Biezawski aus Pier 
ſchen, Poſtdirektor Marski aus Liſſa. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsbeſitzer Ludendorf aus Pru⸗ 

0 ſzewnia, v. Blociſzewski cus Klonie, Baronin v. Ploch aus War 
ſchau, die Kaufleute Michelſohn, Wollmer, Sternberg, Kluge und 
Löwenfeld aus Berlin, Landvoigt aus Thorn, Schickedanz aus Tor 
kay, Schultz aus London, Nitſche und Beſſer aus Leipzig, Schey aus 


aus Magdeburg. 
HERWIG'S HOTEL DE ROME. Die Rittergutsbeſitzer Materne und Frau aus 
Cbwalkowo, Lange aus Goscieſewo, Bardt aus Lubaſz, Bardt aus 
aczynskt aus 8 
Berlin, Polak aus Elberfeld, 


| Breslau, Schimmel aus Elberfeld, v. Anske aus Hamburg, Schultze 


Pawlowice, v. ſarski, die Kaufleute Reinhold aus 
| Bres \ . Sen 8 


tade aus 


ciejewiez und Hopfenhandler Töffling aus Neutomysl. 


| KRUG’S HOTEL. Die Handelsleute Deichſtetter aus Stettin, Scheibe, Le-. 
7 3 
| 


— — — 


In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
zu Berlin verſtorbenen Partikuliers Mies 
ezyslaus Waligörski aus Poſen iſt der 
Auktions⸗Kommiſſartus Rychlewski zu Po⸗ 
ſen zum definitiven Verwalter der Maſſe be⸗ 
ſtellt worden. 

Poſen, den 16. Februar 1869. 


Königliches Kreisgerich 
Abtheilung für Civilſachen 


Zu dem Konkurſe über den Nachlaß des zu 
Berlin verſtorbenen Partikuliers Miecezys⸗ 
laus Waligörski zu Poſen hat der 
Kaufmann L. Jacob Mendelſohn zu 
Poſen nachträglich eine Forderung von 

104 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. 
angemeldet. Der Termin zur Prüfung dieſer 
Forderung iſt 


auf den 10. März d. J., 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Ter⸗ 
minszimmer Nr. 13 anberaumt, wovon die 
Gläubiger, welche ihre Forderungen angemel⸗ 
det haben, in Kenntniß geſetzt werden. 
Poſen, den 17. Februar 1869. 


Königliches Kreisgericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 
Gaebler. 


Nr. 536: M. Zörn, 


5 


nuar d. J. heute eingetragen: 


helm Laudon daſelbſt; 


Inhaber 
Warſchauer daſelbſt; 


nand Nabok daſelbſt. 


Handels⸗Regiſter. 


Nachſtehend genannte Firmen: 
Nr. 48: C. F. Jaenicke, 


Nr. 960: J. Koztowski, 
ſämmtlich zu Poſen, find erloſchen und in 
unſerm Firmen⸗Regiſter gelöſcht; degegen find 
in daſſelbe zufolge Verfügung vom 18. Ja- 


unter Nr. 1081: die Firma W. Laudon 
zu Poſen und als deren Inhaber der 
Kürſchnermeiſter und Kaufmann Wil⸗ 


unter Nr. 1082: die Firma Bernhard 
Warſchauer zu Poſen und als deren 
der Kaufmann 


unter Nr 1083: die Firma K. Kozminsti 
zu Poſen und als deren Inhaber der 
Kaufm. Kaskel Kouminski daſelbſt; 
unter Nr. 1084; die Firma F. Nabok zu 
Poſen und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann und Bürgermeifter a. D. Ferdi⸗ 


Poſen, den 19. Februar 1869. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der 16 bis 20 Morgen enthaltende Kloſter 
ſchul- See hierſelbſt fol am 5. März d. J., 
Nachmittags 4 Uhr, im Magistrats Bureau 
verkauft werden, was mit dem Bemerken be- 
kannt gemacht wird, daß die Verkaufs⸗Bedin⸗ 
gungen während der Dienſtſtunden im Magi 
ſtrats⸗Bureau eingeſehen werden können. 

Samter, den 16. Februar 1869. 


Der Magiſtrat. 
Nachlaß ⸗Auktion. 


Freitag den 26. d. Mts., Vormittags ſiſt ein 
10 Uhr, werde ich Schloßſtr. Nr. 4, im 
1. Stock, Möbel, Haus. und Küchengeräthe, 
darunter mehrere Repoſitorien, Schreib⸗ 


Bernhard 


platte, Porzellan, 1 Kinderwagen, 
Waſchgeräthe ic. ꝛc. öffentlich verfteigern. 
anbei, k. Ault. Komm. 


Vothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreisgerichts-Kommiſſion 
zu Schwerin a. W. 


Das im Kreiſe Birnbaum im Dorfe Liebuch 
unter Nr. 26. 1 der verehelichten Ber⸗ 
gemann Henriette geb. Gleich gene 


Komisya II. 


Sprzedaz konieczua. 
Krölewskiego Sadu powiatowego 


w Skwierzynie n. W. 


Gerichtlicher Ausverkauf 
des Möbel-, Spiegel- und Yol- 
ſterwaaren- Magazins von K. 
Hebanowski, Neueſtr. 5a. zu be⸗ 
deutend berge ten 


In Schleſien 


Rittergut von 1400 Morgen 
Areal, wovon 800 Morgen Acker, kleefähig, 
250 Morg. 2 Ifchnittige Wieſen, 75 Morg 
Karpfenteiche, der Reſt 


Dar Scheäntt, 1 Tlich ait Marmor] 250 —300 Morgen Braun⸗ 40,000 Thaler anzahlen kön⸗ 
kohlenlager, wegen Kränttiteit des Be. 


ſitzers zu verkaufen. 
Dieſes Rittergut liegt an der Chauſſee, 
nur maſſive Gebäude, 


ein neues ſchönes Schlo 
mit Parkanlagen, ſchöne Jagd 
des Braunkohlenlager wird aus 
allein verkauft. 


Ich beabſichtige mein in Pam⸗ 
mern 2 Meilen von Belgard, 


ſow belegenes Allodial-Rit⸗ 
tergut zu verkaufen. Daſſelbe 
hat über 4000 Morgen Areal 
und durchaus vollſtändiges 
Inventarium. — Herren, die 
hierauf reflektiren und etwa 


Breiſen. 
C. Cleinow, 
Konkurs⸗Verwalter. 


ald, Wege ꝛc., ferner 


hat sub F. 4099 be die none 


Expedition von Mudolf Mosse \ 
Berlin. 


— — 
Es finden noch einige Penſionalk“ 
freundliche Aufnahme. Das Nähere bet HM 
Dreveite, Nühlenftaße Nr 7. 


Einem hohgeehrten Publikum hiermit 
die ergebene Anzeige, daß ich mich hier ⸗ 
ſelbſt als Maurermeiſter etablirt habe, 
Poſen, den 26. Februar 1869. 


tto Wilke, 


Maurer- und Zimmermeiſter, 
Kl. Gerberftr. 7. 


. 


1 Stunde vom Bahnhofe Naſ⸗ | 


nen, erfahren meine Adreſſe 


Grundſtück, beſtehend aus 87 Morgen 163 
Acker und Wieſen, Torfſtich und Hof und Bau- 
ſtellen, abgeſchätzt auf 5005 Thlr. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur unſeres Gerichts einzuſehenden Taxe, 
foll 


am 13. Mai 1869, 
Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ſich mit ihren desfallſigen Anſprüchen bei uns 
zu melden. 

Die Erben der verſtorbenen Ausgedinger 
hann Kämmchen und Anna Roſina 
geb. Schache werden hierdurch öffentlich vor- 
geladen. 

Schwerin a. W., den 9. Oktober 1868. 


Keine Hämorrhoiden mehr 
Radicale Heilung von diesem furchtb 
Uebel und Unterleibhsbeschwel“ 
den aller Art gewährt einzig "ir 
allein nach Ausweis zahlloser Atteste 1 j 
. as des ber. amer. 45 2 I 
eilmittel. rospeete gra * 
Franco-Anfr. an die Dro ton Handlung N 


gute Havanna⸗, Hamburger und 
Bremer Cigarren, verſchiedene Rauch⸗ 
tabake, Cigarretten, Wiener Meer⸗ 
ſchaumſpitzen ic; Freitag um 11 Uhr 


bis 1000 Morgen, auch darüber, werden bal. 
digſt zu kaufen geſucht. Um Offerten unter 
ſpeziellet Angabe, erſucht Verkäufer der Güter⸗ 
Negoziant . H. Kabuske 5 

in Frauſtadt. von Louis Müller in Leipzig: 


Germania, ) 
Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft für Feldfrüchte 


Kaemmehen niniejszem sie publicznie Rau ſelbſt lange Zeit Erzieherin geweſen, ganz auf Gegenſeitigkeit zu Berlin. 


zupozywajg. n der Nähe des Gymnaſiums und der Real⸗ Agenten in Städten und auf dem La % Bewerbungen 4 
Skwierzyna n. W., dn. 9. Pazdziernika 1868. Iſchule. Näheres in der Exped. der Zeitung Jum Agenturen find an die Direktion 5 Berlin, Brußtfrahe ag richten. 


4 
2 


lung verſteigern. 
königl. 


enſionat 
für 2 oder 3 wohlgeſittete Knaben, offerirt 
errſchaften eine Lehrerfamilie, deren Haus ⸗ 


fiyehlewski, 
Yuttions - Rommilfjar. 


Wierzyciele, 1 dla Nie realnej 
8 


02 


2500 Thlr. Alte Poſener Hypothet 
ſind für 2000 Thlr. zu verkaufen. Näheres 
sub FJ. G. poste rest. Breslau. 


Kiefern-Samen, 
das Pfund 13 Sgr., empfiehlt 
Dienſtag den 2. März, 10 Uhr J. G. Wuschovius 


Vormittags, ſollen in den Kurniker in Niemeak 
W.! 5 Reg.⸗Bez. Potsd. 
Forſten (Revier Mieczewo) 109 Befiger einer Sade 


Stück Kiefern, 63 Stück Eichen Auf dem Dominium Kob 

ö i : yle- 
und 7 Birken, im Wege des Meift- pole find mehrere Hundert hoch⸗ 
gebots verkauft werden. ſtämmige Birnen und Kirſchen 


Die FJorſtverwaltung. von beſter Sorte zu verkaufen. 
Gute oberſchleſiſche Stückkohle - 
offerirt a Tonne . 13% Sgr., 
desgl. Würfelkohle, A Tonne . 11 Sgr. elber Vohl'ſcher Gattung, verkauft den Schef. 
desgl. Klein kohle 5 ½ Sgr. fel zu 5 Thlr. 10 Sgr., und die Metze zu 
H. Crwiklilzer, in Mokrau 10 Sgr. Cart Heinze, 
bei Nicolat O. (S. Vorwerksbeſitzer in Kleeko. 


’ 
dn LOSSOW’S Thierpark, 
Schönhauſer Allee 157 in Berlin, 

find billig abzugeben 200 Stück lebende böhmiſche Faſanen, auch 
prachtvolle Gold und Silberfaſanen, 30 Sorten der edelſten, ſchön⸗ 
ſten und nützlichſten Hühner⸗Racen, Tauben, Zier- und Rieſen-Enten, 
Schmuck- und Rieſen. Gänſe, Schwäne, weiße und blaue Pfauen, 
wilde Perlhühner und Rebhühner zum Ausſetzen. 


Rieſen⸗ Runtelrüben 5 Saamen, z 


A. F. Lossow, 
Vorſteher des Geflügelzucht⸗Vereins und des Vereins deutſcher Taubenfreunde 
zu Berlin. a 


Heinrich Hepner, 
St. Adalbert 49. 


Trepanations⸗Troikare 
für drehkranke Schafe, Inſtrumente 
für die Schafzucht, ſowie thier- 
ärztliche komplette Verbandtaſchen 
sin 


guten Vollblut Rambouillet » Böden, bei Ab» 
ö nahme nach der 
von 5 Thlr. pro 
werden. 


Breslauerſtr. 3. 


Waſchkryſtall 


hat in frifeber Waare er⸗ 
alten 
die Farbenhandlung von 


Adolph Asch, 
Schloßſtraße 5. 


Friſche Auſtern 
empfangen täglich in beſter Qualität 


b. Baldenius Söhne. 
Kartoffelmehl 


Leon Kantorowicz, 
Bi Schuhmacherſtr. 2. 
Leb Hechte Donnerſt. Ab. 5 Uhr b. Kleiſchoff. 
Das Glück blüht. T 
Ser neige Se: 75 Kiel Am 9. März beginnt die 3. Klaſſe. 
8 b. 1 
— ee else Pr. Looſe 


Pörſen⸗Celegramme. 


Berlin, den 25. Februar 1869. (Wulfi’s telegr. Bureau.) 


bringe ich wiederum KkELArdER 
mit dem Frühzuge einen großen Transport 
friſchmelkender Netzbrücher Kühe nebſt Käl⸗ 
bern in Keiler's Hötel zum engl. Hof zum 
Verkauf . Hilakoro, Bichhändler. 
2 7 7 

Für Händler ze. 

Preisnotiz von C. Richter; 
Kleiderfabrik in 1 
888 Thlr. — pr. Dutzend, 
eſten e 
in unverändert ſolider Qualität und gebie- 

genſter Arbeit. 

Ausführliche Preismittheilungen erfolgen 
franko, Probeverſendungen gegen Poſtein. 
zahlung oder Nachnahme. 2 

Ein Juſtrument (Il gel) in gutem, vraud» 
barem Zuſtande, iſt billig zu verkaufen. Zu 
erfragen beim Muſiklehrer Herrn 
sJaskowski in Grätz. 


Zinkgiesserei 
für Kunst und Architeetur. 
Capitäle, Rosetten eto. 


5 in allen Grössen. 
S Broncegiesserei, 
Fabrik von Gaskronen 
eder Art. 
Schaefer & Hauschner, 


Berlin, Friedrichsstrasse 225. 
_ Photogr. Abbildungen zur Ansicht. 


„ ½¼ bei F. Basch,|stnaben geſucht. 
Berlin, Gertraudtenſtr. 4. |dtefer Zeitung. 


7 
Karl Baschin’s 
Leberthran. 


Diefer echte geruchloſe Dorſch⸗Leber⸗ 
thran, durch die ſorgfältigſte Einſamm⸗ 
lung von friſchen Dorſchlebern gewon 
nen, unterliegt bei ſeiner Zubereitung 
keinem chemiſchen Reinigungs ⸗Prozeſſe, 
ſondern iſt er und beſitzt natür« 
liche Reinheit. Er iſt in feiner vorzüg 
lichen Heilkraft erprobt und von den 
erſten ärztlichen Autoritäten verordnet, 
gegen rheumatiſche Leiden, Gicht, Skro⸗ 
pheln und Drüſen, außerdem gegen die 
ſogenannte engliſche Krankheit bei 


Kindern „ gegen Huſten und Heiſer⸗ 
keit. Er dient als das beſte Heil⸗ 
mittel zur Erſtickung der 
Lungen⸗Schwindſucht im 


Keime und wird mit glädtigem Er- 
folge gegen die ausgebildete Lungen- 
ſchwindſucht angewandt. Er bietet durch 
Verbeſſerung der Säfte ſichere Hülfe 
gegen Bruft-, Magen» und Hals Krank. 
beiten. Er iſt den Herren Aerzten und 
dem Publikum eine um ſo willkommnere 
Gabe, als es gelungen iſt, denſelben 


geruchlos um wohlſchmek⸗ 


kend herzuſtellen, und iſt den bisher 
verkauften, ekelerregenden oder durch Prä⸗ 
paration gereinigten Leberthranſorten 
vorzuziehen und jedem Patienten zu 
empfehlen. 


Nicht zu überſehen! 


Um Bälfhungen vorzubeugen, bitte ich 
auf die waſſerhelle und weißgelbliche 
durchſichtige Farbe des Leberthrans, ſo 
wie auf meinen Namen, der ſich am 
Kopfe jeder Flaſche befindet und ferner 
auf das Einwickelpapier, womit jede 
Flaſche umwickelt iſt, zu achten. 

Zu beziehen aus den bekannten Ver⸗ 
kaufsſtellen und von 


Karl B 


handlung. 3 

Ein gr. gut meubl. Zimmer, für J oder 2 
Herren, iſt zum 1. März zu verm. Nah. in 
der Exped. d. 3. i 

Marti Nr. 58 if ein a 

Laden 
vom 1. April e. zu vermiethen. 2 
Ein Speichergebäude von drei 

Etagen und Keller iſt ſofort zu 
vermiethen. Wo? ſagt die Expedi— 
tion der Pol. Ztg. 

Thorſtr. 12. iſt ein freundl. Parterre Zim. 
mer möblirt zu vermiethen. 

Friedrichsſtr. 33b, 2 Tr. rechts, vorn her⸗ 
aus Mein nt Zimmer v. 1. März zu verm. 

Bäckerſtr. 10, eine Treppe, eine möblirſe 
Stube ſofort zu vermiethen. 
1 | 77: 380) TE 
iſt in der zweiten Etage eine Wohnung von 
4 Zimmern, Küche und Zubehör, ebendaſelbſt 


3. Etage eine kleinere Wohnung, beide mit Waj- 
ferleitung und Waterkloſets, zu vermiethen. 


Vom 1; April c. ab find Magazinſtr. 
Nr. Za, am e en die Kellerräume, 
worin feit Jahren eine Reſtauration u. Bier 
lokal mit gutem Erfolg betrieben worden, z. v. 

1 möbl. Zimmer zu verm. u ſofort zu bez 
Gerber⸗ u. Büttelſtr.⸗Ecke 12, 1. Etage. 


Große Gerberſtraße Nro, 18 if eine 
große Wohnung im dritten Stock und 
eine Kellerwohnung zu vermiethen. 


Ein tüchtiger Hauslehrer, am liebſten 
Seminariſt, wird zum 1. April für drei kleine 
Das Nähere in der Exped. 


Pörſe zu Polen 


am 25. Februar 1869 


Bofener 4% neue Pfandbriefe 843 Br., do. Rentenbriefe 
do. 5% Kreis- Obligat. 
5% Obra⸗Meltorations ⸗ Obligationen —, do. 4% Stadt »Obliga- 
tionen —, do. 5% Stadt-Obligattonen —, poln. Banknoten 824 Gd., Poſener 


5% Provinzial ⸗ Obligationen —, 


Aktien inkl. Div. —. 


[Amtlicher Bericht.] Roggen [p. 25 Scheſfel = 2000 Pfd.] 
pr. Februar 464, Febr.⸗März 46}, März⸗April 464, Frühjahr 4615, April ⸗ 


Spiritus [p. 100 Quart = 8000 % Tralleg] (mit Faß) gekündigt 
9000 Quart. pr. Februar 1344, März 13%%/,,, April 144, Mai 14, Juni 
14g, Juli 15, April⸗Mal 147/44. 


D lPriratbertct] Wetter: ſchon. Roggen: flau. pr. Febr. 
Br, 464 Gd. Februar⸗März do. März 175 


April-Mai do., Mai⸗Juni 464 B 


Spiritus: niedriger. Gekündigt 9000 Quart. pr. Februar 134 bz. 
bz. u. Gd. April 144 Br., 14 Gd, April-Mai 

14½½ bd. u. Br., Mai 143 bz. Br. u. Gd., Juni 143 Br., Juli 15 Br., 

August 154 Br. Loko ohne Jaß 134 bz. 


14—13 


Produßten = Körfe, 


24. Febr. Wind: S. Barometer: 288, 


Roggen zeigt wieder keine nennenswerthe Verſchlechterung in den 
Preiſen, aber nichtsdeſtoweniger muß auch heute die ae als flau 


Mot. v. 24, v. 23. Not. v. 4 ». 2. Fonds. 
Roggen, flau. Fondsbörſe: feſt, aber ruhig. #64 Gd., do. 
Jebruar . 513 52 52 cs 
April-Mat . 49 sol 50 [Märk.⸗Poſ. Stm.- 
ai- Juni 493 50 50 Aktien 648 643 | 648 Realtreditbant. 
Kanalliſte: Franzoſen . . 1764 177 176 
micht gemeldet. Nene Pf . nern 129 164 
Mübsl, matt. eue Poſ. Pfandbr. 844 84 al 46%, Mal. Juni 468. 
laufend. Monat 9 95 9 ⁰ 1 [Ruſſ. Banknoten 828 828 | 824 D . 
April⸗Mai 9 9%, 93 [Poln. Liquidat.- 
Spiritus, matt. Pfandbriefe. 57% | 578 | 57: 
laufend. Monat 143 | 144 | 14 1860 Looſe .. 80% | 814 | 80 
April. Mai . 15 | 15 | 154 IStaliener.. ... 577 58 57 Ä 
Sunt-Jult . 15 155 | 158 [Amerikaner. .. 84% | 84 83 46 
Ranalliiter | Mrken 45 42 [41 5 bz u. Gd., 
nicht gemeldet. 
r u. Br., März 
Stettin, den 25. Februar 1869. (Marcuse & Mass.) 
Not. v. 24. Mot. v. 24. 
Weizen, ſlau | Raböl, matt. 
Bebruar .68 68 Februar 9 9 
Frühſahr 68 684 * ai 8 9 9 
„ Mal⸗Jun! „681 69 | Spiritus, flau. Berlin, 
Roggen, flau. Bee 14 144 7% +. Witterung: bewölkt. 
Bebruar . . . 51 61 Frühjahr 14 15 
Frühſabr. 491 50 Mai-Juni 15 165 
Mal. Juni 50 50 bezeichnet werden 


* 


„April do., Frühjahr 468 — 15 
r. 


Andererſeits iſt aber zu konſtatiren, daß die geringe 


Eine auswärtige Wein-Groß: 


Handlung (Selbft-Kelterei) ſucht. Platze verloren worden; dem ehrlichen 


für Poſen einen thätigen Agenten 
mit einiger Fachkenntniß, der auch 
kleinere Kundſchaft beſucht. Näheres 


Eigenhändige, nähere Adreſſen bittet man, 
an die Expedition d. Zeit. unter . G. 54. 
zu richten. 


und Handſchuh Geſchäft gearbeitet hat und der 
polniſchen Sprache maͤchtig iſt, findet ſogleich 
Engagement bei . Gerber 

in Bromberg. 


Die Herrſchaft Chludowo bei 
Poſen ſucht zum ſofortigen Antritt 
oder 1. April einen beider Landes⸗ 
ſprachen mächtigen Wirthſchaftsele— 
ven. Nähere Auskunft ertheilt das 
Dominium Chludowo. 
Auf dem Dom. Madre bei Stenſchewo 
iſt vom 1. April d. J. ab die Stelle eines 
zweiten Wirthſchaftsbeamten zu beſetzen. 
Ein unv erheiratheter Gärtner, der die Be 
dienung mit zu beſorgen hat, findet ſofort 
Stellung. Parsko bei Alt-Boyen (Provinz 


Poſen.) 
Offene Stelle. 


Ein junges Mädchen aus anſtändiger Ba- 
milie, von angenehmem Aeußern, die gut 
deutſch und polniſch ſpricht und ſich als Ver⸗ 
fäuferin eignet, findet ſofort oder Oſtern eine 
gute Stelle in der Seifenfabrik des 


J. Lukaschik in Tarnowitz. 
De.o.berſchleſten. 
Anſtändige Mädchen, die Wäſchenähen 
lernen wollen, können ſich melden Halbdorf- 
ſtraße 15, Part. links. 


Anton Wunsch, 
„ Wilhelmsſt. 21. Mylius Hotel. 

Ein junges Mädchen aus anſtändiger Fa⸗ 
milie, der polniſchen und deutſchen Sprache 
mächtig, findet als Ladenmädchen Unterkom⸗ 
men bei Anton Wunsch, 

2. Wilhelmsftraße 21, Mylius Hotel. 

Eine Wirthſchafterin. 

Ein Mädchen, achtbarer Herkunft, moſaiſch, 
welche die Küche und die Wirthſchaft zu leiten 
aut verſteht und mit Zeugniſſen verſehen ift, 
findet bet einer einzelnen Dame am J. April e. 
ein Engagement. Off. nimmt entgegen Frau 
Rawie z. E. Margolin. 

Ein Volontair u. ein Lehrling werden 
geſucht von 


. Fisthunen, 
Effekten⸗Reviſionsbureau. Sapiehaplatz 5. 


Ein zuverläſſiger praktiſcher Förſter, der 
zugleich Jäger und mit neuen Anlagen von 
Schonungen vollſtändig vertraut iſt, 13 Jahre 
in den Gütern des Herrn Freiherrn v. Maſ⸗ 
ſenbach in Pinne thätig 94 iſt, ſucht an- 
derweite Stellung. Gefällige Offerten werden 
franko erbeten A. E. sub Wr. 186 poste 
restante Pinne. 

Ein Sehundaner, 16%, Jahr alt, der 
Oſtern das Gymnafium verläßt, wünſcht 
Apotheker zu werden. Die Herren Apotheken 
beſitzer, welche hierauf reflektiren, werden ge⸗ 
beten, ihre Bedingungen an den Maurermei⸗ 
ſter Gölsche in Grät zu ſenden. 

Gute anſtändige Mädchen weiſt nach 
Miethsfrau Linien, Gr. Ritterſtraße 15. 

Eine Wirthſchafterin, der polniſchen 
Sprache mächtig, ſucht ſofort oder z. J. April 
anderweitige Stellung. Gef. Offerten franko 
unter M. 4. Pinne, poste restante, 

Eine geübte Nähterin ſucht Beſchäftigung. 


Näheres Schützenſtr. 4 b. Frau Fontowicz. 


en der Forderungen Käufer genug in den Markt lockte, 
eren Rückſchritt zu verhindern und lebhaften Umſatz zu Wege zu 


Loko ſind die Offerten heute 


8 matter. 
Weizen gedrückt. 


Ctr. 
Preiſen. 


bz., Juni⸗Juli 32 Br. 


zurückhaltend geweſen; Eigner hatten in 
und mußten ſich billiger finden laſſen. 


Weizen loko pr. 2100 Bi. 6273 Rt. nach Qualität, pr. 
pr. April. Mal 62} a f a 4 Rt. bz. Mai-Juni 634 dz. = 
Roggen loko pr. 2000 Pfd. 52 a 524 Mt bz., per dieſen Monat 52 Rt. 
bz, Februar-März —, März. April 504 a 50 bz., 
Mai- Juni 50} a & bz., Iuni-Juli 50% a 4 bz., Juli⸗Auguſt 
Berſte loko pr. 1750 Pfd. 42-64 Rt. nach Qualitat. 
Hafer loko pr. 1200 Pfd. 303 — 34 Rt. nach Qualität, 31 a 334 Rt. bz., 
per dieſen Monat —, März⸗April —, April⸗Mai 31 Rt. bz. Mai⸗Juni 317 


Eine ſilberne Cylinder⸗Uhr iſt auf dem 
Wege von der Berlinerſtraße nach dem . 
nder 
I Thlr. Belohn. St. Martin 43, 2. Tr. 1. 


3 Chlt. Belohnung 


Demjenigen, der eine große ſchwarze Neu- 
foundländer Hündin, die in der Richtung 
auf Dabrowka am Sonnabend den 20. Febr. 
entlaufen iſt, nach Sieroslaw zurückbringt. 
Dieſelbe iſt an der untern Bruſt weißlich Gr. 


fleckt und ſind die Vorderpfoten an den 
Dom. Sieroslaw, d. 24. Februar 1869. 


den weißlich gefärbt. 


Ein herzliches Lebewohl 
meinen lieben Freunden und Bekannten bei 
meiner Abreiſe nach Kaſſel. 

5 Julius Ullmann. 


Stadttheater in Poſen. 

Donnerſtag den 25. Februar. Gaſtſpiel des 
Fräul. Felicita v. Veſtvali, vom Königl. 
Lyceum in London, und des Frl. E. Lund, 
vom Kaiſerl. Theater in Petersburg. Romeo 
und Julia. Trauerſpiel in 5 Akten von 
Shakeſpeare, überſetzt von A. W. Schlegel. 

Freitag den 26. Februar, bei aufgehobenem 
Abonnement, letztes Gaſtſpiel des Fräul. Fe⸗ 
lieita von Veſtvali, vom königl. Lyceum 
in London und des Fräul Eliſe Lund, vom 
kaiſerl. Theater in St. Petersburg: Graf 
Eſſex. Trauerſpiel in 5 Akten von H. Laube. 
Eliſabeth, Königin von England — Fräulein 
F. v. Veſtvalt. Gräfin Rutland — Fräulein 
E. Lund. 

Sonnabend den 27. Februar: Konzert 
des Biolin-Birtuofen Herrn Friemann. 


Dilettanten⸗Vorſtellung 


Montag gi 1. März 
m 


Saiſon- Theater 

zu Gunſten des Militair⸗Frauen⸗ Vereins. 

I) Ein anonymer Kuß. Luſtſpiel in 
1 Akt aus dem Franzöſiſchen. Deutſch 
von Winter. 

2) Wie denken Sie über Rußland? 
Luſtſpiel in 1 Akt von G. v. Moſer. 

3) Die Sonntagsjäger. Poſſe mit Ge⸗ 
ſang in 1 Akt von G. v. Moſer und 
E. Pohl. 


Volksgarten-Saal. 
Heute Donnerftag den 25. 
und Freitag den 26. Februar 


8 
großes Konzert u. Vorſtellung, 
Auftreten der Gymnaſtiker⸗, Pantomi⸗ 
miker⸗ und Plaſtiker⸗Geſellſchaft des 

Direktors Mr. Charles Alfonso. 

Entrée an der Kaffe 5 Sgr. Kinder in Be- 
gleitung Erwachſener 1¼½ Sgr. 

Anfang 7 Uhr. 

Billets à 3 Sgr. in der Konditorei des Herrn 
R. Neugebauer, Wilhelmsplatz 10. 
Emöt Tauber. 


Sonnabend den 27. Fehr. c. 
im Geſellſchaftslolal 


Wronkerſtraße A. 


Grand Bal 


en masque et paré. 
Eutroe 15 Sgr. Anfang 8 Uhr. 
Billets ſind während des Tages 
in meiner Behauſung, Teichgaſſe, 
in der neuen Poſthalterei mit à 10 
Sgr. zu haben. 


Ph. Hatz. 


Echt Kulmbacher Exportbier 
1 e Qualität 
verkaufe in Originalgefäßen billigſt be⸗ 
rechnet in Flaſchen, auf Beſtellung frei 

ind Haus, 


das Seidel 2), Sgr. 
Albert Dümke, 


vormals H. G. As nr. 


um grö- 
bringen. 
ziemlich ausgedehnt, der Begehr hingegen iſt 

olge deſſen ſchwierigen Verkauf 


afer loko feſter, Termine hingegen vernachläſſigt und matt. 
Rabaı wurde heute überwiegend angeboten u be im Werthe etwas 
nachgeben müſſen. Der Umſatz geftaltete f 
Kündigungspreis 93 Rt 
Spiritus in äußerſt beſchränktem Verkehr und unverändert in den 


ch ziemlich rege. Gekündigt 200 


2000 Pfd. 


April⸗Mal 504 a 493 bz. 
50} a 5 bz. 155 


Erbſen pr. 2250 Pfd. Kochwaare 60. 68 Rt. nach Qualität, Futter- 


waare 5357 Rt. nach Qual. 
R 2 
Ru 
Thermometer 


Leinöl loko 105 Mt. 


8 pr. 1800 Pfd. 79.89 Mt. 
ir | 1 1 ae — 52 01 
oko pr. Drohne Jaß 92 Rt. per dieſen Monat 93 Rt. bz 
Bebruar-März do. März⸗April 9 ½ Rt., April-⸗Mal 93 a in 2 
Juni 9g a g a 3 bz. Juni⸗ Juli —, Sept 1 gay, add, Mat 


Dir. 10% a f a 8 bz. 


Spiritus pr. 8000 % loko ohne Jaß 143 Rt. bz., loko mit Faß —, 


per dieſen Monat 14 a 15 Rt. bz. u. Br., 144 Gd., Febr.⸗März do., März⸗ 
April 15 4 ½ bz, April⸗Mat 158 a f bz. u. Br. 3 G., Mal⸗Juni 15 ¼ bz 
u. Br., f Gd., Juni⸗Juli 154 Br., $ Gd., Juli⸗Auguſt 16 bz., Auguft-Sept. 
16 


bz. l 
1 95651 Weizenmehl Nr. 0. 4 —4 Rt., Nr. O. u. 1. 3, —3 Rt., 
Roggenmehl Nr. 0. 33 — 3. Rt., Nr. 0. u. 1. 3535 Rt. pr. Ctr. under- 
ſteuert exkl. Sack. j 
Roggenmehl Nr. 0. u. 1. pr. Etr. unverſteuert inkl. Sack: per dieſen 
Monat 3 Rt. 15 Sgr. Br., Februar-März 3 Rt. 14 Sgr. Br., März⸗April 
—, April⸗Mai 3 Rt. 135 Sgr. bz., Mai⸗Juni 3 Rt. 144 Sgr. Br. 
Petroleum, raffinirtes (Standard white) pr. &tr. mit Faß: loko 8 


Rt. Br., per biefen Monat 7 Rt. Br., Februar⸗März 73 bz., März⸗April 
—, April⸗Mai 73 bz., Sept.⸗Oktbr. 84 bz. (B. H. 8.) 

Stettin, 24. Februar. [Amtlicher Bericht.] Wetter: bewölkt. 
Temperatur: E30 R. Barometer: 28. 5. Wind: S. 


Weizen Anfangs niedriger, Schluß etwas feſter, p. 2125 Pfd. loko 
gelb. inländ. 674— 693 Rt., feinſter 70 Rt. bunter poln 65.684 Rt., weißer 
6872 Rt., ungar. 571—64 Rt., 83.78 5pfd. gelber pr. Frühjahr 69683 Rt. 
bz., 68 Br. u. Gd., Mai⸗Juni 69 Gd. 

Roggen niedriger, p. 2000 Pfd. loko 50 — 50 Rt., ſchwimmend pr. 
Konn, 50+, 50 bz. u. Br., pr. Februar 503 Br., Frühſahr 50 —8 bz. 4 Gd., 
Mai⸗Juni 504 bz. u. Br., Juni⸗Juli 514 bz. u. Br. 

Mais 2 Rt. 27 Sgr. bz., ab Bahn 2 Rt. 27 a 1 Sgr. bz. 

Gerſte 4 9 7 = Be ee in 4öbpſd Brüblab 

afer behauptet, p. 1300 Pfd. Toto 34— t., 47 Frühjahr 
34 05. Mai⸗Juni 344 Gd. 

Erbſen loko p. 2250 Pfd. Butter- 55 56 Rt., Koch- 564-575 Rt., 
pr. Frühjahr Futter⸗ 56 Br. 

Winterrübſen pr. Septbr.⸗Oktbr. 79 bz. 

Heutiger Landmarkt: 

Weizen Roggen Gerſte afer Erbſen 
63—70 49—53 44-49 33-35 55-58 ft. 
Pr 15-20 Sgr., Stroh 8-10 Rt., Kartoffeln 12—14 Rt. 
üböl behauptet, loko 93 Rt. Br., pr. Februar 94 Br., April⸗Mal 9}, 
1% bz, 4 Br., Septbr.⸗Okt. 105, 4 bz., + Br. u. Gd. 

Spiritus matt, loko ohne aß 145, % Rt. 15 pr. Jebr.⸗März 
145 Br. Frühjahr 15 1 u. Br., Mai⸗Juni 15 bz., J Br., Juni⸗Juli 153 
b3., 1 Br. 4 Gd., Juli-Auguſt 155 Br., August Sept. 16 Br. 

Angemeldet: Nichts. 
ering, ſchott, erown und fullbrand 153 Rt. tr. bz., 153 gef. 
Vottaſchk⸗ Ima Kaſan⸗ 7 ½ Rt. bz. 
Leinſamen, Rigaer 11 Rt. bz. 
Petroleum loko 83 Rt. gef. (Oſtſ.⸗Stg.) 


Breslau, 24. Febr. [Amtlicher Produkten Börſenbericht.] 
Kleefaat, rothe matt, ordin. 8393, mittel 103—113, fein 12—13, hoch⸗ 
fein 131141. — Kleefaat, weiße behpt., ord. 10— 13, mittel 14—15, 
fein 17—18, hochfein 19.—20g. 

Roggen (p. 2000 Pfd.) matt, pr. Febr. Jebr. März 477 Br. u. März⸗ 
April 474 Or., April-Mai 48448} bz. u. Br., Mat-Juni 483 Br. 

Weizen pr. Februar 62 Br. 

Gerſte pr. Februar 50 Br. 

Hafer pr. Februar 495 Br., April⸗Mai 50 Br. 

Raps pr. Februar 95 Br. 

Lupinen mehr beachtet, p. 90 Pfd. 52—55 5 

.Rüböl wenig verändert, loko 9% Br., pr. Jebruar und Febr.⸗März 


matter, loko 6, 20 a 7, pr. 


8 

95 Br., März⸗April 9 Br., April-Mat 94 bz., Mai⸗Juni 98 Br., Sept. 
ch 10% bz. u. Gd. Ent t 7 

Raps kuchen ſehr feſt, 64-66 Sgr. pr. Ctr. 

Leinkuchen 93-96 Sgr. pr. Ctr. 

Spiritus geſchäftslos, loko 185 Br., 135 Gd., pr. Februar und 
Febr.⸗März 144 Br., April-Mai 14 Gd., Mai⸗Juni 141 Br. 

Zink feſt, ohne Umſatz. Die Börfen-Kommiffion. 

(Brest. Hdls.⸗Bl.) 


Telegraphiſche Börfenberichte. 


Köln, 24. Februar, Nachmittags 1 Uhr. Wetter kalt. Weizen 

7 März 6, 1, pr. Mai 6, 53, pr. Juni 6, 7, pr. 
Juli 6, 10. Roggen matter, loko 5, 15 a 5, 173, pr. März 5, 63, pr. 
Mai 5, 68. Ruböl niedriger, loko 11%, pr. Mai Il}, pr Oktober 111%. 
Leinöl loko 10 b. Spiritus loko 184. 

Breslau, 24. Februar, Nachmittags. Hauſſe. 

Spiritus 8000 % Tr. 143. Roggen pr. Februar 48, pr. Früh⸗ 
bin Eh Rüböl pr. Februar⸗März 94, pr. Frühjahr 93. Raps feſt, 
nk feſt. 

Bremen, 24. Februar. Petroleum, Standard white, loko unver⸗ 
ändert 6% a 63 

5 u „ 24. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Sehr 
günſtig. 

Getreidemarkt. Weizen und Roggen loko ohne Kaufluſt. Weizen 
auf Termine matt, Roggen ſtille. Weizen pr, Februar Pfund netto 
119 Bankothaler Br., 118 Gd., pr. Bebruar-März 119 Br., 118 Gd., pr. 
Mai⸗Juni 119 Br. und Gd. Roggen pr. Februar 5000 Pfund Brutto 
89 Br., 88 Gd., pr. Jebruar⸗März 89 Br., 88 Gd., pr. Mai. Juni 89 
Br., 883 Gd. Hafer ſehr ſtille. Rüböl matt, loko 20%, pr. Mai a 
pr. Oktober 22}. Spiritus flau, pr. Februar 20%, pr. April⸗Mai 20%. 
Kaffee und Zink ſehr feſt. etroleum flau. — Wetter weniger kalt. 

London, 24. Februar. Getreidemarkt (Schlußbericht). Fremde 
Zufuhren ſeit letztem Montag: Weizen 11,010, Gerſte 11,190, Hafer 
10,620 Quarters. \ 

Der Markt blieb ſehr ſchwach beſucht. In Weizen nur geringes Detail- 
Geſchäft. Gerſte ſehr ruhig. Hafer leblos. — Wetter feucht. 

Liverpool (via Haag), 24. Februar, Mittags. (Von Springmann 
& Co.) Baumwolle: 8000 Ballen Umſatz. Ruhig, Preiſe unverändert. 

Middling Orleans 12}, middling Amerikaniſche 128, fair Dhollerah 10}, 
middling fair Dhollerah 94, good middling Dhollerah 94, fair Bengal 88, 
New fair ODomra 104, Pernam 128, Smyrna 10%, Egyptiſche 13}, ſchwim⸗ 
mende Orleans 124. 

Paris, 24. Februar, Nachmittags. 

Rüböl pr. Februar 82, 00, pr. Mai⸗Junt 83, 50, pr. Juli-Auguſt 
85, 50 feſt. Mehl pr. Februar 56, 70, pr. Mai⸗Juni 57, 70, Jult. Auguſt 
59, 00. Spiritus pr. Februar 68, 00 Baiffe. — Wetter bewölkt. 

Amſterdam, 24. Februar, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. 

Getreidemarkt. (Schlußbericht). Weizen unverändert. Roggen 
loko ſtille, pr. März 192, pr. Mai 195, pr. Oktober 191. Raps pr. April 
ea pr. Herbft 67. Rüböl pr. Mat 332, pr. Herbſt 358. — Wetter be⸗ 
wölkt. 


Antwerpen, 24. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 

Getreidemarkt., Weizen und Roggen geſchäftslos. 

Petroleum Markt. 1 Raffinirtes, Type weiß, loco 
57, pr. März⸗April 57, pr. September 62 a 613. Blau. / 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. 
Datum. Stunde. [Mar eie Se. Therm. Wind. Boltenform 


über der Oſtſee. 
24. Februar Nachm. 2] 28° 2° 61 K 009 O 0-1 trübe. St. 
22 And. 10 28 2 6 0:4 OO trübe. St. 
25. Morg. 61 28° 1% 98 — 004 OSS 0-Iltrübe. St, Cu. 


Waſſerſtand r der Warthe. 


Poſen, am 2 Februar 1869, Vormittags 8 Uhr, 6 Fut 6 Boll 


Telegramme. 


Wien, 25. Febr. In ihrer Donnerſtagsnummer bringt 
die „Preſſe“ eine Analyſe der griechiſchen Note an Rangabe, worin die 
Zuſtimmung zur Konferenzerklärung konſtatirt und ſchließlich der 
Wunſch ausgedrückt wird, die Mächte mögen ſich nunmehr des 
chriſtlichen Volkes von Kandia annehmen. Die „Neue Freie 
Preſſe“ veröffentlicht ein Zirkular Giskra's an die Statthalter 
vom 19. Febr., welches die gegen die Konzeſſionsgeſetze verſtoßen⸗ 
den Vorgänge in manchen biſchöflichen Ordinariaten als unge⸗ 
ſetzlich konſtatirt. Giskra verfügt im Einvernehmen mit den 
Miniſtern der Juſtiz und des Kultus. Die Statthalter ſollen 
die Ordinariate von der Geſetzwidrigkeit jener Vorgänge bekannt 
machen. Bei fernerer Uebertretung ſoll gegen jeden Theilnehmer 
exekutoriſch ſtrafrechtlich vorgegangen werden. f 

Madrid, 25. Febr. Die Kortes nahmen mit 180 gegen 
62 Stimmen die Reſolution an, welche Serrano zum oberſten 
Inhaber der exekutiven Gewalt proklamirt. Serrano dankte und 
forderte zur Einigkeit auf. Die Sitzung währte bis zwei Uhr 
Morgens. 

Waſhington, 24. Februar. Das Repräſentantenhaus 
nahm mit 118 gegen 60 Stimmen die Bill, behufs Goldzah⸗ 
lung ſämmtlicher zinſentragender Bonds, an, ausgenommen wenn 
das Emiſſionsgeſetz Papiergeldzahlung ſtipulirt. 


Rechte Oder⸗Ufer⸗Bahn St.⸗Prior. 954 B. 
G. Lit. B ch 


J. 17 „ 
Amerikaner 838-4 bz u B. Italieniſche Anleihe 


Frankfurt a. 

Börſe eher matt. 
Schlußkurſe. 

franz. St.⸗B.-Aktien 309. 


6% Verein. St.⸗Anl. 


1860er Looſe 804. 1864er Looſe 1228. 


ee. | 
Telegrapbiice Korreſpondenz für Fonds: Kurfe. 
! „ 24. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Sehr 
Kreditaktien 283, 1860er Looſe 803, Staatsbahn 3095, Lombarden 2264, Amerikaner 833. 
pro 1882 833. Türken 413. 3 

Lombarden 2264: 


8 BE ; Ausländiſche Fonds. Disk.⸗Kommand. 4 1185 & Berlin- Stettin N 
Jens: l. Aklienbörſe. Oeſtr. Metalliques 5 51 © Genfer Kredit⸗Bk. 4 20 bz do. II. em. ld 
im, ben 24 Februar 1869. | do. National⸗Anl. 5 | 56 d 6 |@eraer Sagt 45 5) do. III. Em. 4 | 814 be 
Al — 5, 250 fl Pr. Obl. 4 753 bf Swrbk. D. Schuster 4 1044 © 8. S IV. S. v. St.. 44 924 bf G 
Preüßiſche Fonds. do. 100 fl. Krad. L. — 91g bz Gothacr Priv. Bl. 4 is do. VI. Ser. do 814 0% 
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Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 
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LozſPoti⸗Tiflis 


aer 


5 Wien, 24. Jebruar, Abends. 
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Oeſtreich.] Eiſenbahn⸗ Aktien 655, 00. Kredit⸗Mobilier-Aktien 288, 75 Baiſſe. 
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